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Big und beautiful
Das 1980 eingeweihte AVZ-Gebäude 

wurde als ein Symbol für die Idee vom 

universitären Fernstudium in Deutsch-

land ausgezeichnet.                   Seite 3

Nachhaltig
Im neuen Forschungsschwerpunkt be-

fassen sich Forschende fakultätsübergrei-

fend mit Energie-, Umwelt- und Nachhal-

tigkeitsthemen.	        Seiten 6 bis 9

Wieder in Hagen
Die Homecoming-Veranstaltung der 

FernUniversität für ihre Alumnae und 

Alumni stand ganz im Zeichen der Neu-

en Deutschen Welle (NDW).           Seite 19
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„Ernsting’s family“

Dritte Professur-Stiftung

Fortsetzung Seite 3 

Editorial

Die Erkenntnis kommt immer zum 
unpassenden Augenblick: Ich brau-
che eine Partnerin oder einen Partner 
zum Lernen. Möglichst bald, denn 
die Klausur steht vor der Tür. Wie 
jetzt jemanden finden, der am glei-
chen Stoff arbeitet?

Die FernUniversität hilft Ihnen: Mit 
einer neuen App können Sie zügig 
Lernpartnerinnen und Lernpartner 
finden. Studierende, die mit anderen 
gemeinsam lernen möchten, log-
gen sich ein, geben ihre Kurse und 
Lernwünsche an, und über die Post-
leitzahl oder das Regionalzentrum 
ist auch eine räumliche Zuordnung 
möglich. Die App verknüpft diese 
Angaben und bietet Kontaktmög-
lichkeiten an. Nun können Sie sich 
mit den genannten Personen ver-
abreden und eine Lerngruppe grün-
den. Zum Beispiel im Regionalzent-
rum oder virtuell – alles ist möglich.

Unser Testlauf war sehr erfolgreich 
– jetzt sind unsere Studierenden an 
der Reihe. Rund 3.000 Studentin-
nen und Studenten sind bereits in 
der App aktiv. Machen auch Sie mit!

Ich wünsche Ihnen viel Erfolg und 
verabschiede mich jetzt in den Ru-
hestand. Ab der nächsten Ausga-
be übernimmt mein Nachfolger Ste-
phan Düppe an dieser Stelle. 

Ciao.  

Susanne Bossemeyer, Pressesprecherin

Dies Academicus

FernUniversität feiert Wissenschaft und Demokratie

Zum dritten Mal stiftet die Firma 
Ernsting’s family der FernUniversi-
tät in Hagen eine Professur für So-
ziologie: die „Ernsting´s family-Stif-
tungsprofessur für Mikrosoziolo-
gie“. Hierfür stellt die EHG Service 
GmbH (Coesfeld) als Muttergesell-
schaft der Ernsting‘s family GmbH & 

Co. KG der FernUniversität über ei-
nen Zeitraum von fünf Jahren insge-
samt 550.000 Euro zur Verfügung. 
Mit der Vertragsunterzeichnung er-
neuerten die Universität und das 
Unternehmen ihre Zusammenarbeit, 
die 2006 mit einer ersten Professur-
Stiftung begann und die mit einer 

Junior-Stiftungsprofessur 2012 fort-
gesetzt wurde. Die Stiftungsprofes-
sur wird – wie allgemein üblich – für 
fünf Jahre eingerichtet.

Eine Besonderheit aller drei Stif-
tungsprofessuren der Ernsting’s fa-
mily ist es, in zwei Städten tätig zu 

Hochschulrat

Neue Mitglieder feierlich ernannt
Die FernUniversität in Hagen hat ei-
nen neuen Hochschulrat. Die hoch-
schulexternen Mitglieder sind Dr. 
Stephanie Bauer, Andreas Mey-
er-Lauber, Prof. Dr. Ursula Nelles, 
Dr. Simone Rehm und Dr. Manfred 
Scholle (Vorsitzender). Der FernUni-
versität gehören Prof. Dr. Thomas 
Eichner, Dr. Jürgen Ewert, Prof. Dr. 
Winfried Hochstättler, Prof. Dr. An-
nette Elisabeth Töller und Prof. Dr. 
Gabriele Zwiehoff an. Vor der fei-
erlichen Ernennung der neuen Mit-
glieder bedankte sich Staatssekre-
tärin Annette Storsberg vom Minis-
terium für Kultur und Wissenschaft 
NRW bei den ausscheidenden Mit-
gliedern für die konstruktive Zu-
sammenarbeit. Unter anderem be-
rät der Hochschulrat das Rektorat 
in strategischen Fragen und übt die 
Aufsicht über dessen Geschäftsfüh-
rung aus. Seine Mitglieder werden 
für fünf Jahre bestellt.  Pressestelle
www.fernuni-hagen.de/per66-01

Das neu gewählte Gremium (v.li.): Stephanie Bauer, Jürgen Ewert, Prof. Ursula Nelles, Andreas Meyer-Lauber, Prof. Winfried Hoch-
stättler, Manfred Scholle (Vorsitzender), Prof. Annette Elisabeth Töller, Prof. Gabriele Zwiehoff und Prof. Thomas Eichner. Es fehlt 
Simone Rehm.  								                          Foto: FernUniversität

1918, 1938, 1989 – diese drei Jah-
reszahlen markieren historische 
Wendepunkte, die sich jeweils am 
9. November ereigneten: Den Fall 
der Berliner Mauer vor 29 Jahren, 
die Reichspogromnacht vor 80 Jah-
ren und die Ausrufung der Republik
vor 100 Jahren. Für die FernUniversi-
tät in Hagen war dieses Datum An-
lass, bei ihrem Dies Academicus am 
9. November 2018 nicht nur auf das 
ausklingende akademische Jahr zu-
rückzuschauen, sondern an den Be-
ginn der parlamentarischen Demo-
kratie zu erinnern. Zum Abschluss 
wurden der Lehrpreis und der Ener-
vie-Preis überreicht und hervorra-
gende Examens- und die besten Pro-
motionsarbeiten gewürdigt.

Fortsetzung Seite 2 

sein: Im Rahmen der bereits etablier-
ten erfolgreichen „BürgerUniversi-
tät Coesfeld“ werden Vorträge und 
Seminare in der münsterländischen 
Stadt für die Region organisiert. Hier 
und in Hagen finden Doktoranden-
seminare statt.

Rektorin Prof. Ada Pellert unterstrich die große Bedeutung der Demokratieforschung an der FernUniversität. Prof. Ulrich Herbert sprach in seinem Vortrag über den Beginn 
der parlamentarischen Demokratie in Deutschland.									                          Fotos: FernUniversität
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Dies Academicus

„Die Aktualität der Weimarer Republik“ und Ehrungen 

Für den wissenschaftlichen Vortrag 
hatte die FernUniversität einen der 
renommiertesten Zeitgeschichtler 
Deutschlands eingeladen: Prof. Dr. 
Ulrich Herbert vom Historischen Se-
minar der Albert-Ludwigs-Universi-
tät Freiburg.

Der Leibniz-Preisträger des Jahres 
1999 hat seine akademische Karrie-
re unter anderem an der FernUniver-
sität in Hagen begonnen, wo er von 
1984 bis 1992 als wissenschaftlicher 
Assistent tätig war und sich 1992 ha-
bilitierte. In seinem Vortrag „Weima-
rer Verhältnisse“ spannte Prof. Her-
bert den Bogen von der Gründung 
der ersten Republik in Deutschland 
im Jahr 1918 bis in die Gegenwart. 

Steigende Parteienzahl kein 
Grund für Alarmismus
Herbert sieht trotz mancher Par-
allelen aktuell keinen Grund für 
Alarmismus, wenn die Bundesre-
publik die heute oftmals verkann-

ten Errungenschaften der ers-
ten Republik bewahrt: „Die Welt 
geht nicht unter, wenn sechs statt 
drei Parteien im Bundestag sit-
zen, wenn die Volksparteien kei-
ne mehr sind, wenn eine deutsch-
nationale Gruppierung mit nach 
rechts offenen Rändern in den 
Parlamenten sitzt. Sie ginge aber 

unter, wenn wir das beste Erbe 
Weimars verrieten, das 1933 zer-
stört wurde: die offene, pluralis-
tische, vielfarbige, streiterprobte 
Gesellschaft, die sich holistischen, 
aufs Ganze zielenden, Minder-
heiten verachtenden, totalitären 
Konzepten kompromisslos entge-
genstellt.“

Die Rektorin der FernUniversität 
Prof. Dr. Ada Pellert betonte den 
hohen Stellenwert, den die Demo-
kratieforschung in Hagen einnimmt. 
Fakultätsübergreifend beschäftigen 
sich Historikerinnen und Historiker, 
Soziologinnen und Soziologen, Po-
litikwissenschaftlerinnen und Politik-
wissenschaftler, aber auch Psycholo-
ginnen und Psychologen und sogar 
Mathematikerinnen und Mathema-
tiker mit den Grundlagen und He-
rausforderungen unseres Gemein-
wesens.

FernUniversität legt wichtige 
Grundlagen für Demokratien
„Unsere Universität ist aber nicht nur 
ein Ort, an dem Demokratie erforscht 
wird, sie ist auch eine Einrichtung, die 
wichtige Grundlagen für die Demo-
kratie legt“, so die Rektorin. „Denn 
moderne Demokratien brauchen die 
Wissenschaft. Wissenschaftliche Er-
kenntnisse fundieren Entscheidungs-
prozesse, die sich ansonsten nur an 
Meinungen oder – schlimmstenfalls 
– Stimmungen orientieren.“

In ihrem Rückblick ließ die Rekto-
rin die vielfältigen Leistungen in 

Forschung und Lehre und hoch-
schulpolitischen Entwicklungen Re-
vue passieren, die die FernUniversi-
tät im akademischen Jahr 2018 be-
wegt haben. 

Auszeichnungen für Lehrende, 
Alumni und Promovierte
Beim Dies Academicus 2018 blick-
te die FernUniversität nicht nur auf 
das vergangene Jahr zurück, son-
dern feierte auch besondere Leis-
tungen ihrer Lehrenden und Stu-
dierenden. Der Prorektor für Stu-
dium und Lehre Prof. Dr. Sebasti-
an Kubis zeichnete gemeinsam mit 
der Rektorin drei Professorinnen 
und Professoren mit ihren wissen-
schaftlich Mitarbeitenden aus, de-
ren Lehrveranstaltungen von den 
Studierenden im vergangenen aka-
demischen Jahr am besten bewer-
tet wurden.

Die Enervie Südwestfalen Energie 
und Wasser AG stiftete in die-
sem Jahr erstmals den Enervie-Preis 
für herausragende Abschlussarbei-
ten, die sich mit energiewirtschaft-
lichen Fragestellungen beschäfti-
gen. Der Enervie-Preis wurde vom 
Vorstandssprecher des Unterneh-
mens, Erik Höhne, überreicht.

Preise für hervorragende Examens-
arbeiten förderte in diesem Jahr er-
neut die Gesellschaft der Freunde 
der FernUniversität e.V. Ihr Vorsit-
zender Frank Walter zeichnete vier 
Bachelor- und drei Masterabsol-
ventinnen und -absolventen aus.

Rektorin Prof. Ada Pellert verlieh 
zum Abschluss des Dies Academi-
cus die von der FernUniversität ge-
stifteten Preise für die vier besten 
Promotionsarbeiten der vergange-
nen zwölf Monate.      	       SD

Die Preisträgerinnen und Preisträger
Die Preise für die hervorragenden 
Examensarbeiten stiftete die Gesell-
schaft der Freunde der FernUniversi-
tät. Der Vorstandsvorsitzende Frank 
Walter überreichte sie an: 
Christiane Marx (Grafing), Bache-
lorarbeit „Die Haftung des Plattform-
betreibers für marken- und wettbe-
werbsrechtliche Verletzungen“, Prof. 
Dr. Barbara Völzmann-Stickelbrock 
(Rechtswissenschaftliche Fakultät); 
Arndt Regorz (Bochum), Bache-
lorarbeit „Vergangene und drohen-
de Arbeitslosigkeit als Prädiktoren 
von Ageism“, Prof. Dr. Oliver Christ 
(Fakultät für Kultur- und Sozialwis-
senschaften);
Tim Gemkow (Berlin), Bachelor-
arbeit „Datenstrukturen für höher-
dimensionale k-Nearest-Neighbor-
Anfragen“, apl. Prof. Dr. Christian 

Icking (Fakultät für Mathematik und 
Informatik);
Alexander Auf dem Keller (Frank-
furt am Main), Masterarbeit „Die 
Finalität der Europäischen Union – 
rechtliche Rahmenbedingungen ei-
ner Weiterentwicklung der EU“, 
Prof. Dr. Andreas Haratsch (Rechts-
wissenschaftliche Fakultät);
Lara Hannekum (Weyhe), Mas-
terarbeit „Folgen emotionalen Miss-
brauchs in der Kindheit: Die mediie-
rende Rolle dysfunktionaler Emoti-
onsregulationsstrategien“, Prof. Dr. 
Christel Salewski (Fakultät für Kultur- 
und Sozialwissenschaften);
Benjamin Hilprecht (Staßfurt), 
Masterarbeit „Gitteralgorithmen zum 
SVP und CVP und deren Anwendun-
gen“, Prof. Dr. Luise Unger (Fakultät 
für Mathematik und Informatik);

Adrian Sauer (Tuttlingen), Bache-
lorarbeit „Ein zeitorientiertes De-
kompositionsverfahren zur Lösung 
des dynamischen mehrstufigen 
Mehrprodukt-Losgrößenplanungs-
modells MLCLSP“, Prof. Dr. Andre-
as Kleine (Fakultät für Wirtschafts-
wissenschaft);
Petros Karantonis (Mönchenglad-
bach), Masterarbeit „Multivariate 
Modellierung der kurz- und langfris-
tigen Volatilitätstransmissionen und 
Korrelationen von Rohstoff- und Ak-
tienmärkten  –  Theoretische und em-
pirische Analyse am Beispiel Deutsch-
lands und der Russischen Föderati-
on“, Prof. Dr. Hermann Singer (Fa-
kultät für Wirtschaftswissenschaft).

Die Auszeichnung für die besten Pro-
motionsarbeiten stiftete die Fern-

Universität in Hagen. Ihre Rektorin 
Prof. Dr. Ada Pellert überreichte die 
Preise an:
Dr. med. Dr. phil. Florian Sturm 
(Berlin), „Handlungsverantwortung 
und psychische Störung“, Prof. Dr. 
Dr.  h.c. Jan P. Beckmann (Fakultät für 
Kultur- und Sozialwissenschaften); 
Dr. Katharina Kühne (Hagen), 
„Die Entwicklung des Internetstraf-
rechts unter besonderer Berück-
sichtigung der §§ 202a-202c sowie 
§303a und 303b StGB“, Prof. Dr. Dr. 
Thomas Vormbaum und Prof. Dr. Ste-
phan Stübinger (Rechtswissenschaft-
liche Fakultät);
Dr. Robert Philipowski (Koblenz), 
„Tax Competition – Theoretical Ana-
lysis beyond Nash Equilibrium“, Prof. 
Dr. Thomas Eichner und Prof. Dr. Jo-
achim Grosser (Fakultät für Wirt-

schaftswissenschaft);
Dr. Daniel Spiekermann (Arns-
berg), „Netzwerkforensik in virtu-
ellen Umgebungen“, Prof. Dr. Jörg 
Keller (Fakultät für Mathematik und 
Informatik) und Prof. Dr. Tobias Eg-
gendorfer (Isny).

Den von Enervie-Vorstandssprecher 
Erik Höhne überreichten Enervie-
Preis erhielten in diesem Jahr:
Dr. Nils Moser (Hamburg), Ba-
chelorarbeit „Optimierung Hybrider 
Energiesysteme“, Prof. Dr. Andreas 
Kleine (Fakultät für Wirtschaftswis-
senschaft);
Daniel Geisler (Neustadt), Master-
arbeit „Using covert Channels as a 
green networking technique“, Prof. 
Dr. Jörg Keller (Fakultät für Mathe-
matik und Informatik).

Daniel Geisler (r.) 
erhielt den Enervie-
Preis für seine 
Masterarbeit. Es 
gratulieren 
Betreuer Prof. Jörg 
Keller, Enervie-
Vorstandssprecher 
Erik Höhne, Rekto-
rin Prof. Ada Pellert 
und Prof. Andreas 
Kleine. Dr. Nils 
Moser konnte leider 
nicht kommen.
Foto: 
FernUniversität

Geehrt wurden Absolventinnen und Absolventen für ihre hervorragenden Examensarbeiten und die beste Promovendin und die 
besten Promovenden.							                        Foto: FernUniversität
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Stiftungsprofessur

Großzügige Förderung

Mit der Stiftung will Ernsting’s fa-
mily Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler fördern – und damit 
auch Lehre und Forschung der Ha-
gener Fakultät für Kultur- und So-
zialwissenschaften. Insbesondere 
geht es der EHG um die soziolo-
gischen Felder „Familie“, „Gesell-
schaft“, „Demographische Ent-
wicklung“ und „Wertesystem“. 
Horst Beeck, CFO (Chief Financi-
al Officer) der Ernsting’s family Un-
ternehmensgruppe, erklärte dazu: 
„Aktuelle Forschungsergebnisse 
zur Zukunft unserer Gesellschaft 
und zum Wandel der Familie sind 
nicht nur für die Ernstings’s family 
strategisch sehr wertvoll, sondern 
auch für die breite Öffentlichkeit 
interessant. Wir freuen uns daher 
sehr darüber, auch in den kommen-
den fünf Jahren gemeinsam mit ei-
nem bewährten Partner einen Bei-

trag zur Forschung und Lehre auf 
diesem wichtigen Gebiet leisten zu 
können.“ Ganz im Sinne des ver-
storbenen Unternehmensgründers 
Kurt Ernsting und seiner Familie 
sollen Ergebnisse also in die Stadt 
und die Region Coesfeld getragen 
und der Fernstudiengedanke ge-
stärkt werden.

Prof. Dr. Ada Pellert, die Rektorin 
der FernUniversität, betont hier-
zu: „Die bereits dritte Stiftungs-
professur der EHG Service GmbH  
zeigt, dass wir dieses gesellschaft-
lich enorm wichtige Feld gemein-
sam und erfolgreich bearbeitet ha-
ben! Die FernUniversität wird dar-
an mit aller Kraft weiterarbeiten.“ 
Die erforderlichen organisatori-
schen, sachlichen und personellen 
Ressourcen stellt die Universität im 
Institut für Soziologie ihrer Fakultät 

für Kultur- und Sozialwissenschaf-
ten zur Verfügung.

Die Veranstaltungen in Coesfeld 
finden mit umfassender Unterstüt-
zung des dortigen FernUni-Regio-
nalzentrums statt, in der Regel im 
WBK – Wissen Bildung Kultur. Die 
BürgerUniversität Coesfeld ist eine 
etablierte Vortrags- und Seminarrei-
he. In Coesfeld wie auch in der Fern-
Universität wird die Stiftungsprofes-
sur Doktorandenseminare anbieten 
und koordinieren. Prof. Dr. Frank 
Hillebrandt, in dessen Amtszeit als 
Dekan der Fakultät Kultur- und So-
zialwissenschaften die Vertragsge-
spräche fielen: „Der Kontakt mit 
den Bürgerinnen und Bürgern, mit 
Unternehmen und Politik in den 
Veranstaltungen hat uns selbst be-
reits interessante Forschungsanre-
gungen gegeben.“ 	       Da

Fortsetzung von Seite 1

Für die FernUniversität unterzeichnete Rektorin Prof. Dr. Ada Pellert den Vertrag, für die Ernsting‘s-family-Unternehmensgruppe 
CFO Horst Beck (2.v.re.). Mit dabei waren CEO Prof. Dr. Timm Homann (re.) und Prof. Dr. Frank Hillebrandt (li.).   Foto: FernUniversität

Forschungsatelier

Nachwuchs gefördert
Die Deutsch-französische Hoch-
schule in Saarbrücken hat im Rah-
men des X. Kongresses der Inter-
nationalen Johann Gottlieb Fichte-
Gesellschaft in Aix-en-Provence die 
Unterstützung eines „Forschungs-
ateliers“ für den wissenschaftlichen 
Nachwuchs übernommen. Für das 
„Atelier“ zeichneten für die Fern-
Universität in Hagen Prof. Dr. Tho-

Prof. Thomas Sören Hoffmann (li.) und Bryan-Joseph Planhof (re.) mit weiteren teil-
nehmenden jungen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern	  Foto: Paolo Vodret

mas Sören Hoffmann (Lehrgebiet 
Philosophie II: Praktische Philo-
sophie: Ethik, Recht, Ökonomie) 
und für die Universität Aix-Mar-
seille Prof. Dr. Max Marcuzzi ver-
antwortlich. Die binationale Hoch-
schule fördert deutsch-französische 
Studiengänge und den akademi-
schen Austausch zwischen den bei-
den Staaten.

AVZ-Gebäude

„Big“ und „beautiful“ 
Gebäude 8, Universitätsstr. 21, 58097 Hagen: Das ist die Adresse des ers-
ten „Big Beautiful Buildings“ der FernUniversität. Mit diesem Label wurde 
das Allgemeine Verfügungszentrum (AVZ) von der Landesinitiative Stadt-
BauKultur NRW 2020 und der TU Dortmund ausgezeichnet.

In der Zeit des Aufschwungs von 1950 bis etwa 1975 entstanden viele 
moderne Gebäude, die Innovationsgeist und Experimentierfreude wider-
spiegelten. Eines davon ist das AVZ. Mit ihm begann 1980 der Aufbau des 
FernUni-Campus. Damit wurde es ein Symbol für die Idee vom universitä-
ren Fernstudium in Deutschland. Als einzige deutsche Fernuniversität ver-
tritt die Hagener Hochschule diese Idee. Und weil sie heute die mit Ab-
stand größte deutsche Universität ist, wurde die „Nummer 8“ also auch 
stellvertretend für die „Nummer 1“ ausgezeichnet.

„Das AVZ steht exemplarisch für den Beginn der FernUniversität, als Keim-
zelle für das Lebenslange Lernen, das für die FernUni von Anfang an als 
zentrale Mission gilt“, stellte FernUni-Kanzlerin Regina Zdebel bei der Preis-
übergabe fest.

War die junge FernUniversität zunächst (und noch viele Jahre) auf mehr als 
20 Standorte in Hagen und darüber hinaus verteilt, so fiel am 10. Septem-
ber 1976 mit dem ersten Spatenstich der Startschuss für die Konzentrati-
on auf dem Campus: 1980 wurde das AVZ mit seinen 6.000 Quadratme-
tern von NRW-Ministerpräsident Johannes Rau eingeweiht. Für die Fern-
Universität war dies ein entscheidender Schritt nach vorn. Wissenschaft, 
Rechenzentrum (heute Zentrum für Medien und IT) und Universitätsbiblio-
thek fanden hier Räume und technische Ausstattung. Im Lauf der Zeit ent-
standen weitere Gebäude auf dem Campus, die unterschiedliche Baustil-
Epochen widerspiegeln.

Gabriele Willems, die Geschäftsführerin des BLB NRW, ging auf die Archi-
tektur des AVZ ein: „Trotz seiner Größe kommt es in einer unglaublichen 
Leichtigkeit daher. Es wirkt eher transparent und weltoffen und es ist zeit-

los modern.“ Auch wenn die ursprünglich geplante Campuserweiterung 
nicht realisiert wurde, throne es „stolz wie eine Krone“ über den anderen 
FernUni-Gebäuden.

Prof. Dr. Christa Reicher (RWTH Aachen) war bis vor kurzem an der TU Dort-
mund tätig, wo sie zusammen mit der Landesinitiative StadtBauKultur das 
Projekt initiierte: Es stelle sich die Frage, wie man heute mit dieser Archi-
tekturepoche umgehen soll, denn viele dieser Gebäude haben bauliche, 
aber auch gesellschaftliche Innovation zutage gefördert. Viele Institutionen 
– nicht zuletzt Hochschulen – stehen heute erneut vor Aufbruch und Wan-
del. Prof. Reicher: „Bei dem ‚Big‘ geht es nicht um physische Größe, son-
dern um etwas Besonderes – auch beim Gebäude 8 der FernUniversität!“Da

Das „Forschungsatelier“ soll beson-
ders qualifiziertem Wissenschafts-
nachwuchs die Teilnahme an in-
ternationalen Fachkongressen er-
möglichen und dabei Kontakte mit 
Fachleuten aus aller Welt herstel-
len. Zugleich können die „Atelie-
risten“ eigene Vorträge halten und 
nach Kooperationspartnerinnen 
und -partnern ausschauen.

Je Universität neun
Atelierplätze
Für den Fichte-Kongress stellte die 
Deutsch-französische Hochschule 
jeder Partneruniversität neun Ate-
lierplätze zur Verfügung. „Es war 
glücklicherweise nicht schwer, ge-
eignete Personen zu finden, die in 
Deutschland zu Fichte arbeiten – 
zwei davon gleich an der FernUni-
versität“, resümiert Prof. Hoffmann. 
Er wurde auf dem Kongress zum 
neuen stellvertretenden Vorsitzen-
den der Internationalen Fichte-Ge-
sellschaft gewählt.          Pressestelle

Das AVZ der FernUniversität			                   Foto: FernUniversität
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Campus

Campuslinie

Schnell vom Bahnhof zur FernUniversität
Vom Bahnhof schnell zur FernUni-
versität in Hagen und zur Fachhoch-
schule Südwestfalen – ein Problem 
für Studierende und Beschäftigte, 
die mit dem Zug nach Hagen kom-
men und dann mit dem Bus ihre 
Hochschule erreichen wollen.

Auf Initiative von FernUni-Rektorin 
Prof. Dr. Ada Pellert und Fachhoch-
schul-Rektor Prof. Dr. Claus Schus-
ter gibt es jetzt zu den Hauptver-
kehrszeiten zusätzlich die Campus-
linie im Hagener Busverkehr. In ei-
nem Rundkurs vom Hauptbahnhof 
aus erreicht sie die FernUniversi-
tät und die Fachhochschule in rund 
elf Minuten und fährt dann zurück 
zum Hauptbahnhof.

Beide Hochschulen hatten Studie-
rende und Beschäftigte befragt und 
festgestellt, dass insbesondere mor-
gens und nachmittags die Anbin-
dung als ungünstig empunden wur-
de „Wir sind sehr erleichtert, dass 
die Hochschulen jetzt auch ohne 
Auto gut zu erreichen sind. Ein 
lang gehegter Wunsch geht damit 
in Erfüllung“, sagte Prof. Ada Pel-
lert. Die neue Campuslinie erreicht 
die Hochschulen nicht nur schnel-
ler als die bisherigen Busverbindun-
gen, sondern sie ist auch so gut als 
möglich mit den wichtigsten Zug-
verbindungen am Hauptbahnhof 
abgestimmt. Nach einem Jahr soll 
geprüft werden, ob sie angenom-
men wird.	        Pressestelle

Die erste Fahrt der Campuslinie vor dem Beginn des Linienverkehrs führte auch auf den FernUni-Campus. Im regulären Betrieb 
halten die Busse jedoch nicht in der Universitätsstraße, sondern an den Haltestellen „FernUniversität“.           Foto: FernUniversität

Symposion

Politische Entscheidungen mithilfe der Mathematik
„Politische Entscheidungen mithil-
fe der Mathematik“ war ein The-
ma, das 50 Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler aus sehr un-
terschiedlichen Disziplinen zusam-
menbrachte, die sich mit Grundpro-
blemen demokratischer Entschei-
dungsprozesse befassen. Das Sym-
posion im Schloss Herrenhausen in 
Hannover wurde von der Volkswa-
gen-Stiftung als förderungswürdig 
eingestuft.

Organisiert wurde die Veranstal-
tung „Mathematics and Politics: 
Democratic Decision Making“ von 
dem Mathematiker Prof. Dr. Werner 
Kirsch (FernUniversität in Hagen), 
Prof. Annick Laruelle Ph.D. (Bilbao) 

und Prof. Dr. Stefan Napel (Bay-
reuth). Die teilnehmenden Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaft-
ler kamen aus elf Ländern, sie ver-
traten Politikwissenschaft, Philoso-
phie, Ökonomie und Mathematik.

Zwei Europapolitiker brachten die 
politische Realität ein: Elmar Brok, 
unter anderem stellvertretendes 
Mitglied im Ausschuss für konstitu-
tionelle Angelegenheiten des Euro-
päischen Parlaments, und das ehe-
malige Mitglied Andrew Duff, der 
sich intensiv mit dessen Zusammen-
setzung beschäftigt hat.	       Da

Weitere Informationen zu der The-
matik auf Seite 10.		       

„Zeitschrift zum Beispiel“

FernUni-Forschende geben neues Journal heraus
In der Alltagskommunikation sind 
Beispiele unverzichtbar. Gleiches 
gilt für die Verständigung in der 
Wissenschaft: Sie veranschaulichen 
Ideen, bilden die Grundlage für Fra-
gestellungen, untermauern Thesen 
oder widerlegen sie. Doch trotz ih-
rer Bedeutung sind Beispiele weit-
gehend unerforscht. Ihrem konkre-
ten Gebrauch in allen akademi-
schen Disziplinen wendet sich die 
„z.B. – Zeitschrift zum Beispiel“ zu, 
die vier Forschende des Instituts für 
Neuere deutsche Literatur- und Me-
dienwissenschaft der FernUniversi-
tät in Hagen herausgeben: Dr. Peter 
Risthaus hat die Vertretungsprofes-
sur für das Lehrgebiet Neuere deut-
sche Literaturwissenschaft und Ge-
schichte der Medienkulturen inne. 
Prof. Dr. Michael Niehaus leitet das 
Lehrgebiet Neuere deutsche Litera-
turwissenschaft und Medienästhe-
tik. Dr. Christian Lück und Jessica 
Güsken, M.A., sind dort als Wissen-

schaftliche Mitarbeitende tätig. Die 
Zeitschrift erscheint zweimal jähr-
lich in der Reihe „Hagener Beiträge 
zur Literatur- und Medienwissen-
schaft“ beim Verlag MV-Wissen-
schaft. Auch  eine kostenfreie On-
line-Fassung gibt es.

„Wir ermutigen Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler aller Diszi-
plinen, sich über ihren Beispiel-Ge-
brauch Gedanken zu machen und 
darüber zu schreiben“, erklärt Jessi-
ca Güsken. Das Institut nimmt dabei 
selbst eine Vorreiterstellung ein: Seit 
Mai 2017 wird hier das Forschungs-
vorhaben „Das Beispiel im Wissen 
der Ästhetik (1750–1850). Erfor-
schung und Archivierung einer dis-
kursiven Praxis“ von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG) drei 
Jahre lang gefördert. Doch trotz 
der Schnittmenge mit dem Hage-
ner Projekt verfolgt die Publikation 
einen offenen Ansatz: Im Vorder-

grund steht der Austausch. „Die 
Zeitschrift ist nicht so eng an un-
ser Forschungsprojekt gebunden“, 
sagt Peter Risthaus. „Wir möchten 
weltweit Leute finden, die Interesse 
am Thema haben und einen Beitrag 
leisten wollen, besonders aus unse-
rer eigenen Wissenschaft.“

Auch kürzere Artikel
Dabei sind nicht nur längere, son-
dern auch kürzere Artikel den Her-
ausgebenden willkommen. „Wir fin-
den das Format der Zeitschrift güns-
tig, weil es uns nicht um eine große 
systematische Darstellung geht“, so 
Prof. Niehaus. Vielmehr wirft das 
Journal punktuelle Schlaglichter auf 
das Thema. Das einzelne Beispiel 
steht dabei im Vordergrund.

Dank der Zeitschrift wird es zudem 
leichter, sich auf der Metaebene mit 
Beispielen zu beschäftigen, erörtert 
Christian Lück: „Bisher brauchten 

Prof. Michael Niehaus, Christian Lück, Peter Risthaus und Jessica Güsken geben die 
neue Zeitschrift heraus.			                   Foto: FernUniversität

Beispiel-Forschende erst einen sei-
tenlangen komplexen Vorlauf, um 
die theoretischen Grundlagen zu 
erläutern, warum sie ihren Gegen-
stand in den Blick nehmen. Wenn 
unsere Zeitschrift einen festen Rah-
men dafür absteckt, ohne zu viel 
fachwissenschaftlichen Ballast über 

Beispiele zu sprechen, wird dieser 
Aufwand reduziert.“

Die zweite, gerade erschienene Aus-
gabe konzentriert sich auf „Hand-
greifliche Beispiele“ und enthält die 
Ergebnisse einer Hagener Tagung 
zum Thema „Tangibilität“.          br

50 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus sehr unterschiedlichen Disziplinen sowie Politik-Praktiker kamen zu dem Sym-
posion in Hannover-Herrenhausen.						                        Foto: Jessica Kohnen
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Forschungspräsentation

Alternative zu Google & Co
„Googeln“ gehört zum beruflichen 
und zum privaten Alltag. Suchbe-
griff eingeben, klicken – und schon 
weiß man, was man wissen möch-
te. Wirklich? Einmal ganz abgese-
hen davon, dass diese Systeme sehr 
viel Energie und andere Ressourcen 
verbrauchen: Die Frage ist auch, wie 
vertrauenswürdig sie sind. Das be-
trifft sowohl die Sicherheit der in ih-
nen gehorteten Daten als auch die 
der Nutzer. 

Eine Alternative zu herkömmli-
chen Suchmaschinen entwickelt 
das Lehrgebiet Kommunikations-
netze (KN) an der FernUniversität 
in Hagen: Prof. Dr.-Ing. habil. Her-
wig Unger und sein Wissenschaftli-
cher Mitarbeiter Dr.-Ing. Mario Ku-
bek konnten jetzt den ersten Pro-
totypen einer vollständig integrier-
ten, dezentralen Websuchmaschine 

vorstellen, ebenso den „DocAna-
lyser“, der bei der klassischen Su-
che nach geeigneten und siche-
ren Stichworten effizient hilft. Au-
ßerdem zeigten sie eine sich selbst 
organisierende verteilte Datenver-
waltungsstruktur, die bei dezen-
tralen Datenbanken und Indust-
rie-4.0-Applikationen genutzt wer-
den kann.

Defizite vorhandener
Suchmaschinen ausgleichen
Prof. Unger und sein Team fragten 
sich: Wäre es nicht viel besser, wenn 
man bei Suchen nicht mit seinen 
Daten „bezahlen“ müsste? Vor fünf 
Jahren begannen sie, neue Internet-
tools zu entwickeln, die die Defizite 
vorhandener Suchmaschinen nicht 
haben. Dabei kooperierte das Team 
mit der King Mongkut‘s University 
of Technology North Bangkok.

Für die FernUni-Rektorin Prof. Dr. 
Ada Pellert sind die Entwicklungen 
„sehr spannend“ und das Lehrge-
biet KN „als Forschende gut un-
terwegs“. Unger unterstrich, dass 

20 Jahre Inforaum Hagen

Zugang zum Wissen der Welt
„Sind Bibliotheken überhaupt noch 
zeitgemäß?“ Diese Frage stellte die 
Rektorin der FernUniversität in Ha-
gen, Prof. Dr. Ada Pellert, bei der 
Feier zum 20-jährigen Bestehen des 
Inforaums Hagen, den die Universi-
tät gemeinsam mit der Fachhoch-
schule Südwestfalen und der Stadt-
bücherei Hagen trägt.

Begonnen hatte die erfolgreiche Zu-
sammenarbeit im Oktober 1998 als 
Eigeninitiative der damaligen Bib-
liotheksleitungen: Dieter Schmauss 
(FernUniversität), Ingrid Tönges (FH 
Südwestfalen) und Andrea Steffes 
(die auch heute noch Leiterin der 
Stadtbücherei Hagen ist). Der Info-
raum Hagen garantiert den Men-
schen über Hagen hinaus seither 
größtmögliche Vielfalt und besse-
ren Service bei der Informations- 
und Medienversorgung. Nicht zu-
letzt ist dies auch den Studieren-
den und Lehrenden der FernUniver-
sität nützlich.

Am 27. Juni 2005 besiegelten die 
Hochschulen und die Stadt die vor-

herige informelle Zusammenarbeit 
durch einen Vertrag. 

Alle Nutzerinnen und Nutzer profi-
tieren unter anderem vom schnel-
len Suchen und Finden allgemein 
bildender wie wissenschaftlicher In-
formationen in den vernetzten On-
line-Katalogen, denn der Inforaum 

ist öffentlich. Somit stehen allen alle 
Angebote der drei Bibliotheken zur 
Verfügung.

Neue Zugangsmöglichkeiten
In ihrem Festvortrag ließ Ingrid 
Tönges diese Zeit noch einmal Re-
vue passieren, gab aber auch ei-
nen Ausblick auf die Zukunft: „Die 
modernen Technologien eröffnen 
phantastische Möglichkeiten des 
Zugangs zu Medien und Literatur 
für jeden.“ Doch werden Biblio-
theken zukünftig überhaupt noch 
gebraucht? „Die Fähigkeit zu intel-
lektuellen Leistungen und Kreativi-
tät sind unabdingbar für eine effizi-
ente und effektive Recherche nach 
Information und Literatur und de-
ren Umwandlung in Wissen“, ist 
sich Ingrid Tönges sicher: „Der In-
foraum Hagen wird auch zukünf-
tig seine Aufgaben als Bildungs- 
und Kultureinrichtung erfüllen und 
Ressourcen und Bildungsleistungen 
bündeln.“

„Wofür stehen Bibliotheken?“ Für 
die FernUni-Rektorin Prof. Dr. Ada 
Pellert sicher für Bücher, eher aber 
noch „für den Zugang zum Wis-
sen“. Die Hinleitung zum Wissen 
ändere sich ebenso wie die Medi-
en: „Die Fachleute, die mir zeigen, 
wie ich an das Wissen herankom-
me, wie ich damit arbeite und wie 
ich es bewerte, haben eine aktuelle-
re Aufgabe denn je. Der Besuch ei-
ner Bibliothek ist für jeden von uns 
die Möglichkeit, einen Zugang zum 
Wissen der Welt zu haben.“ Heu-
te gehe es darum, darüber nachzu-
denken, wie man in einer stark wis-
sensbasierten Umgebung den An-
schluss nicht verliere, betonte die 
Wissenschaftlerin.

Auf die gesellschaftliche Bedeutung 
der Bibliotheken ging auch Andreas 
Bialas, Präsident des Verbandes der 
Bibliotheken NRW e.V., an: „Sie sind 
Bollwerke und Basiscamps der De-
mokratie!“ Ähnlich hatte das auch 
die Direktorin der Universitätsbiblio-
thek, Karin Michalke, gesagt: „Bib-
liotheken sind mehr als Regalreihen 
mit verstaubten Büchern – sie kön-
nen auch ‚gefährliche Brutstätten 
des Geistes‘ sein!“

Glühende Gurke und
fliegende Flaschen
Dass Wissenschaft, in diesem Fall 
Physik, in mehrfacher Hinsicht knis-
ternde Spannung erzeugen kann, 
bewiesen zum Abschluss der Veran-
staltung „Die Physikanten“ auf hu-
morvolle Weise mit spektakulären 
Experimenten: Gasgefüllte PET-Fla-
schen stiegen raketenartig auf und 
eine unter Spannung stehende Gur-
ke glühte wie eine Lampe. Und vie-
les mehr.			        Da

Hybride
Technik
Auf dem FernUni-Campus sind zwei 
Seminarräume mit neuester Technik 
für Hybridveranstaltungen ausge-
stattet worden. „Hybrid“ verbindet 
Präsenz und Online: Studierende, 
die aus unterschiedlichen Gründen 
nicht vor Ort sein können, schalten 
sich von überall etwa zu einem Se-
minar zu. Fest installierte Kameras 
und Mikrofone in der Deckenkon-
struktion übertragen das Gesche-
hen auf den 2 x 1,5 Meter großen 
Touchscreen-Monitor.

Der virtuelle Teil des Klassenzim-
mers wird mit Hilfe der Software 
Adobe Connect realisiert – eine in-
zwischen etablierte Lösung für On-
line-Veranstaltungen an der Fern-
Universität in Hagen. Die Kameras 
und Mikrofone ersetzen die in Ad-
obe Connect übliche Kombination 
aus Webcam und Headset. Dadurch 
können alle Teilnehmenden mitein-
ander kommunizieren.

In den Touchscreen ist ein PC einge-
baut,  angeschlossen werden kön-
nen auch Laptops. Die Mikrofone 
und Kameras sind in der Decke ver-
steckt und auf Reihenbestuhlung 
ausgerichtet. Lehrende oder ande-
re Interessierte können die Räume 
über die Raumbuchung reservieren, 
ein Adobe-Connect-Raum muss zu-
sätzlich dazu im Connectportal ge-
bucht werden. 

Ausstattung der 
Regionalzentren
Hybridmeetings werden an der 
FernUniversität schon seit mehre-
ren Jahren angeboten. Bisher al-
lerdings waren sie mit hohem Auf-
wand für die Veranstalterinnen und 

Veranstalter verbunden, etwa hin-
sichtlich der Technik. 

Pilotstandort für die Ausstattung 
mit fest installierter Hybridtechnik 
war das Regionalzentrum Berlin, 
das bereits seit einem Jahr Hybrid-
mentoriate mit der neuen Technik 
umsetzt. Inzwischen sind – neben 
Berlin und Hagen – auch Hamburg, 
Nürnberg, Stuttgart und München 
ausgestattet. Bis Ende des Jahres 
werden Frankfurt und Hannover 
ausgerüstet, die anderen folgen in 
2019 – inklusive des Fernstudien-
zentrums Budapest. 	      aw

„der Finanzrahmen an der FernUni-
versität etwas höher als an anderen 
Unis ist“. Ausprobieren, Nachden-
ken und Lernen seien hier durch-
aus noch möglich.		       Da

Prof. Herwig Unger bei der Präsentation der Entwicklungen zum sicheren Surfen
	 Foto: FernUniversität

Ingrid Tönges schilderte den zahlreichen Gästen, wie der Inforaum entstand und wie 
sie sich seine Zukunft vorstellt.		                                    Foto: FernUniversität

Bei den Experimenten der „Physikanten“ stiegen auch gasgefüllte PET-Flaschen 
raketenartig auf.		                                                       Foto: FernUniversität

Dr. Sascha Serwe aus dem ZMI
demonstriert die neue Technik. 
	 Foto: FernUniversität
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„STREAM“-Projekt

Mobilität: Smarte Lösung mit lernenden Netzen
„Die globale Erderwärmung auf 
1,5 Grad Celsius zu begrenzen 
erfordert rasche, weitreichende 
und beispiellose Veränderungen 
in sämtlichen Bereichen der Ge-
sellschaft.“ Mit dieser eindringli-
chen Botschaft wandte sich der 
Weltklimarat (IPCC) an die Welt-
öffentlichkeit
www.fernuni-hagen.de/per66-06a  
(externer Link).

Die Risiken der Erwärmung wür-
den sich so auf ein noch zu be-
herrschendes Maß beschränken 
lassen – anders als die maximal 2 
Grad im Übereinkommen von Pa-
ris 2015. Dafür sind ein Umden-
ken und schnelle und weitreichen-
de Änderungen in ganz vielen Be-
reichen erforderlich, nicht zuletzt 
beim Verkehr. Betroffen sind damit 
auch alle Verkehrsteilnehmerinnen 
und Verkehrsteilnehmer.

Ein großer Teil der Schadstoffemis-
sionen und des Verkehrslärms ent-
steht in Städten durch regelmäßige 
Fahrten über stets gleiche Fahrtstre-
cken – zum Arbeitsplatz, zu Schu-
len und Kitas etc. Einen Beitrag 
zur Schadstoffreduktion können 
„Smart Mobility“-Lösungen leis-

i
Das STREAM-Konzept passt 
bestens zum städtischen Bau-
stein „Verkehrsentwicklung“ 
im Ressortforschungsplan 
2018 des Bundesumweltmi-
nisteriums: Darin wird gefor-
dert, im Hinblick auf die Stadt-
entwicklung die Grundlagen 
für ein gemeinsames Verständ-
nis einer nachhaltigen, integ-
rierten und zukunftsorientier-
ten Stadtentwicklung zu er-
forschen.

ten, die den Verkehr gleichmäßi-
ger auf verschiedene Wege, Zeiten 
und Verkehrsmittel verteilen. Bishe-
rige Entwicklungen haben jedoch 
Schwachpunkte, vor allem hinsicht-
lich ihrer Flexibilität.

Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler der FernUniversität in Ha-
gen arbeiten daran, in einem in-
terdisziplinären Projekt ein neuar-
tiges dynamisches Routing-System 
zu entwickeln: STREAM (Smart Traf-
fic using Edge and Social Compu-
ting) ist ein digitales System, das 
durch genaue Verkehrsprognosen 
das Mobilitätsverhalten und die 
Mobilitätsroutinen von Pendlerin-
nen und Pendlern nachhaltig posi-
tiv beeinflussen soll.

Mit Hilfe künstlicher neuronaler 
Netze werden dynamische Model-
le eines vorhandenen Verkehrsnet-
zes gewonnen. Damit wird der zu-
künftige Verkehr prognostiziert und 
mit den Reiseplänen der Pendler ab-
gestimmt. So können dann effizi-
ente Routen- und Fahrzeitempfeh-
lungen für Pendler abgeleitet wer-
den, die zu einer Reduzierung von 

Schadstoffen, Verkehrslärm, Staus 
und Stress führen.

Eine wichtige Voraussetzung für 
das Erreichen des Projektziels ist, 
genügend Verkehrsteilnehmende 
zu finden, die langfristig mitma-

chen. Dann kann STREAM auch im 
Hinblick auf innerstädtische Ver-
botszonen für Dieselfahrzeuge (und 
vielleicht später für Benziner) be-
deutsam werden. Auch für Kom-
munen ist das Projekt für die Steue-
rung des innerstädtischen Verkehrs 
angesichts ihrer knappen Finanz-
mittel interessant. Die Vorteile von 
STREAM haben erste Städte bereits 
erkannt: Hagen möchte sich an dem 
Projekt beteiligen; Duisburg hat In-
teresse bekundet.

Zentraler Baustein im neuen 
Forschungsschwerpunkt
Das dreijährige Projekt ist ein zen-
traler Baustein des neuen Fern-
Uni-Forschungsschwerpunktes 
„Energie, Umwelt und Nachhal-
tigkeit“
www.fernuni-hagen.de/per66-06b.

Hierfür haben sich
•	 Dr. Katharina Ebner und Prof. Dr. 

Stefan Smolnik (Lehrstuhl für Be-
triebswirtschaftslehre, insb. Be-
triebliche Anwendungssysteme),

•	 Prof. Dr. Jörg Keller (Lehrgebiet 
Parallelität und VLSI) und

•	 Prof. Dr. Wolfram Schiffmann 
(Lehrgebiet Rechnerarchitektur)

zusammengefunden.

Individualverkehr
gleichmäßiger verteilen
Um Staus und Emissionen durch 
eine gleichmäßigere dynamische 
Verteilung des Individualverkehrs 
reduzieren zu können, wertet 
STREAM die aktuelle Verkehrsdich-
te mithilfe stationärer und mobiler 
Sensoren, Wetterdaten sowie der 
Strecken- und Reisepläne aus, die 
Pendlerinnen und Pendler per App 
zur Verfügung stellen. Anhand die-
ser Daten prognostiziert ein künst-
liches neuronales Netz, wie sich der 
Verkehr in den nächsten Stunden 
voraussichtlich entwickeln wird. 
STREAM kann dann jeder Pendlerin 
und jedem Pendler einen individuel-
len Vorschlag für die beste Startzeit 
machen. Dr. Katharina Ebner: „Das 
künstliche neuronale Netz lernt im 
Betrieb ständig dazu und verbessert 
seine Prognosen für die intelligente 

Verkehrssteuerung. Durch geeigne-
te Gestaltung der App mittels eines 
ganzheitlichen, kombinierten Ga-
mification- und Social-Computing-
Ansatzes kann zudem die langfristi-
ge Akzeptanz der Benutzenden ge-
fördert werden.“

Vielfältig einsetzbar
Ein Vorteil künstlicher neuronaler 
Netze ist, dass sie für weitere Sze-
narien und Bereiche genutzt wer-
den können.

STREAM kann durch die Progno-
se von Stickoxid-Grenzwerten den 
Verkehr situationsgerecht steuern: 
Straßen und Bereiche können dy-
namisch für Fahrzeuge bestimm-
ter Schadstoffklassen gesperrt oder 
freigegeben werden.

Parkleitsysteme können gezielter 
die Fahrzeuge auf Basis der aktuel-
len Parkplatznachfrage routen.

Ausgedehnt auf öffentliche Ver-
kehrsmittel können die Prognosen 
eines solchen Systems zudem eine 
bessere Auslastung öffentlicher 
Verkehrsmittel durch das Anbieten 
zusätzlicher Touren und Fahrzeuge 
fördern. Auf diese Weise kann die 
Taktung des ÖPNV – wie in Montre-
al ealisiert – verkürzt werden. Lang-
fristig sind damit die Reputation 
und die Nutzungswahrscheinlich-
keit des Öffentlichen Personennah-
verkehrs (ÖPNV) erhöhbar.

Erkenntnisse aus der langfristigen 
Nutzungsförderung einer Smart-
Mobility-App sind auf andere öf-
fentliche Bereiche wie E-Govern-
ment und Smart Citys übertragbar 
(die bislang in vielen Kommunen 
eher gering akzeptiert und selten 
eingesetzt werden).

Defizite bei bisherigen
Smart-Mobility-Lösungen
Bisherige Smart-Mobility-Lösungen 
weisen mehrere Schwachpunkte 
auf.

Für die Verkehrserfassung werden 
überwiegend stationäre Sensoren 
verwendet. Sie stellen keine Infor-
mationen über Abfahrts- und Ziel-
orte sowie geplante Routen der 
am Verkehr Teilnehmenden bereit. 
Zudem decken sie nur einen klei-
nen Teil eines städtischen Straßen-
netzes ab.

Durch die Einbindung von Pendle-
rinnen und Pendlern ist eine noch 
größere Entlastung erreichbar. Da 
Verkehrsteilnehmende und Ver-
kehrsleitstelle bisher jedoch zumeist 
getrennt sind, bleiben wertvolle In-
formationen bei der Verkehrssteu-
erung unberücksichtigt. 

Die meisten Apps im Bereich Smart 
Mobility/Citys und E-Government 
werden langfristig nur gering ge-
nutzt und die gewünschten Effekte 
somit nur punktuell erreicht.

Die Verkehrsberechnung muss ma-
nuell programmiert und modelliert 
werden. Entwicklung, Wartung, 
Hardware und Datenübertragung 
sind für viele Kommunen daher 
zu teuer.

Menschen an Digitalisierung 
heranführen
Die Kosten des STREAM-Lösungs-
ansatzes sind im Vergleich zu um-
fangreichen technischen Mobili-
tätsinstallationen günstiger. Denn 
die Verkehrsentlastung wird durch 
eine freiwillige Verhaltensände-
rung der Pendlerinnen und Pendler 
erreicht und ein neuronales Netz 
kann relativ kostengünstig erstellt 
und betrieben werden. Dr. Katha-
rina Ebner: „Wichtig ist, geeignete 
Mechanismen zu finden, mit denen 
Ängste und Vorbehalte abgebaut 
werden können, und die Bürge-
rinnen und Bürger an die Digita-
lisierung dauerhaft heranführen. 
Zudem können geeignete Gami-
fication-Ansätze zugleich Aufklä-
rungs- und Bildungsarbeit leisten 
und insbesondere Fragen des Um-
gangs mit persönlichen Daten an-
sprechen und zu umweltbewuss-
terem Verhalten veranlassen.“   Da

Prof. Stefan 
Smolnik
Foto:
Hardy Welsch

Prof. Wolfram 
Schiffmann
Foto:
Hardy Welsch

Katharina Ebner
Foto:
Hardy Welsch

								        Foto: Andreas Michel/EyeEm/Getty Images

Prof. Jörg Keller
Foto:
FernUniversität
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„MaXFab“-Projekt

Strompreisschwankungen flexibel auffangen

i
Projektbeteiligte
Fakultät Mathematik und Informatik:
Prof. Dr. Lars Mönch (Lehrgebiet Unternehmensweite Softwaresysteme), 
Schwerpunkt: Modellbildung und Simulation sowie Entwurf effizienter 
Algorithmen für Produktionsplanung und -steuerung 

Fakultät Wirtschaftswissenschaft
Prof. Dr. Andreas Kleine ( Lehrstuhl für Quantitative Methoden und Wirt-
schaftsmathematik), Schwerpunkt: Operations Research und Produktion

Prof. Dr. Rainer Baule (Lehrstuhl für Bank- und Finanzwirtschaft), Schwer-
punkt: Preisschwankungen auf Strommärkten

Fakultät für Psychologie
Prof. Dr. Robert Gaschler (Lehrgebiet Allgemeine Psychologie: Lernen, 
Motivation, Emotion), Schwerpunkt: Einbindung von Beschäftigten

Die Energiewende wirkt sich immer stärker auf die deutsche Wirtschaft 
aus. So schwanken die Strompreise viel schneller und heftiger als früher. 
Vier Professoren aus drei Fakultäten der FernUniversität in Hagen unter-
stützen im Projekt „Management Energieflexibler Fabriken“ (MaXFab) seit 
2017 Unternehmen bei der Anpassung an die sich ändernden Rahmenbe-
dingungen ihres Energieeinsatzes. Inzwischen ist MaXFab Bestandteil des 
neuen interdisziplinären FernUni-Forschungsschwerpunktes Energie, 
Umwelt und Nachhaltigkeit.

„Wir befassen uns in erster Linie 
mit dem Thema ‚Energieflexibilität 
in der Produktion‘, dazu führen wir 
Machbarkeitsstudien durch“, erläu-
tert Prof. Lars Mönch. „Dabei wol-
len wir mit der Industrie in der Re-
gion Hagen und darüber hinaus zu-
sammenarbeiten, um ihre Probleme 

Ringvorlesung

Klimaexpertin las Politik die Leviten
Das Sondergutachten des Weltkli-
marats mit dem dringenden Appell, 
die Erderwärmung auf 1,5 Grad 
zu begrenzen, die Braunkohle-Dis-
kussion, der Wirtschaftsnobelpreis 
2018 für zwei US-Umweltökono-
men: Als hätten „Energie, Umwelt 
und Nachhaltigkeit“ Regie geführt, 
passte zu den aktuellen Meldun-
gen die Veranstaltung, mit der sich 
der neue gleichnamige Forschungs-
schwerpunkt der FernUniversität in 
Hagen der Öffentlichkeit vorstellte. 
Zu dem Vortrag kamen 80 Zuhöre-
rinnen und Zuhörer.

In der Auftaktveranstaltung be-
fasste sich Prof. Dr. Claudia Kem-
fert vom Deutschen Institut für 
Wirtschaftsforschung (DIW Berlin) 
mit den „Wirtschaftlichen Chan-

cen einer klugen Energiewende“. 
Die Leiterin der Abteilung Ener-

gie, Verkehr, Umwelt unterstrich: 
„Wir haben keine Zeit, höchstens 

zehn Jahre, dann ist unser CO
2
-

Budget aufgebraucht! Wir müs-
sen den Ausstoß bis 2050 um 
mindestens 80 Prozent mindern.“ 
Doch die Emissionen steigen, statt 
zu sinken.

Unpassende Vorschriften
Dagegen gibt es, so Kemfert, in 
ganz vielen Bereichen sehr viel zu 
tun. Vordringlich sei zum einen ein 
schneller Ausstieg aus der Kohlever-
stromung. Die erneuerbaren Ener-
gien müssten ausgebaut werden. 
Verkehr müsse verringert, gebün-
delt und verlagert, die Energieef-
fizienz gesteigert und regenerative 
Kraftstoffe entwickelt werden. Am 
effektivsten sei der batterieelektri-
sche Antrieb. 2050 ist, so die Ener-
gieökonomin, ein Treibhausgas-

neutraler Verkehr möglich. Doch 
sei „sauberer“ Strom am höchsten 
mit Abgaben belastet, Benzin und 
Diesel viel zu gering. Und: „Viele 
Vorschriften passen nicht zur Ener-
giewende!“ 

Durch die Digitalisierung können er-
neuerbare Energien gefördert wer-
den: „Echtzeitpreise“ fördern ver-
sorgungssicheren umweltfreundli-
chen Strom, eine kluge Steuerung 
von Angebot und Nachfrage wird 
möglich, Dezentralität und Intelli-
genz steigen. Kemfert: „Die Ener-
giewende schafft enorme wirt-
schaftliche Chancen!“

Weil viel mehr Forschung nötig sei, 
freut sie sich über den neuen Fern-
Uni-Forschungsschwerpunkt.       Da

besser zu verstehen.“ So kann Prof. 
Andreas Kleine mit Unternehmens-
daten Ablaufplanungsentscheidun-
gen für einen metallverarbeitenden 
Betrieb modellieren. Mönchs Team 
arbeitet mit der Halbleiterindustrie 
zusammen: „Der Energieverbrauch 
dieser sehr komplexen und teuren 
Fabriken ist hoch, daher ist auch das 
Interesse an der Nutzung erneuerba-
rer Energien groß.“

Ein wesentlicher Grund für die Strom-
preisschwankungen ist, dass erneuer-
bare Energien auf dem Strommarkt 
eine immer größere Rolle spielen. 
Sie können aber nicht kontinuier-
lich erzeugt werden. „Deshalb soll-
ten sich Industrieunternehmen über-

legen, wie sie ihre Abläufe so gestal-
ten können, dass sie in Phasen güns-
tiger Strompreise produzieren“, so 
Prof. Mönch. „Energieflexible Pro-
duktionssysteme können kurzfristig 
ihre Leistungen anpassen, um auf 
Preisschwankungen zu reagieren.“ 
Unternehmen, die selbst umwelt-
freundlich Strom produzieren, könn-
ten Überschüsse sogar verkaufen.

Prof. Mönch erwartet, „dass immer 
mehr Unternehmen erneuerbare 
Energien nutzen werden. Bereits bei 
der strategischen Planung einer Fab-
rik muss man neben den Produktions-

entscheidungen auch Entscheidun-
gen für die Energieinfrastruktur tref-
fen.“ Zusätzlich zu Produkten, Ma-
schinen, Beschäftigten, Zulieferern 
etc. müssen also auch die komple-
xen Probleme der Erzeugung und 
Speicherung von Energie und die An-
passung des Stromverbrauchs an sich 
ändernde Nachfragen von vorne he-
rein berücksichtigt werden. Mönch: 
„Im Idealfall könnten dies viele Solar-
paneels oder Windkraftanlagen sein, 
deren Anschaffungs- und Wartungs-
kosten aber hoch sind.“

Auch im operativen Bereich kön-
nen bei der Produktionsplanung und 
-steuerung Energieverbrauchszie-
le berücksichtig werden. „Zur Un-
terstützung solcher multikriteriellen 

Entscheidungen entwickeln wir im 
MaXFab-Projekt Algorithmen, stellen 
sie bereit und testen sie.“ Produkte, 
die nicht zu einem bestimmten Ter-
min fertig sein müssen, können her-

gestellt werden, wenn Strom billig 
ist – gut, wenn man flexibel produ-
zieren kann und die Zeiten niedriger 
Preise kennt.

MaXFab befasst sich daher auch mit 
dem Strommarkt selbst. Wie und 
warum sich Preise ändern, ist The-
ma von Prof. Rainer Baule. Der An-
teil erneuerbarer Energien am gehan-
delten Strom ist dabei ein wichtiger 
Faktor, aber nicht der einzige, den er 
untersucht.

Stellt sich noch die Frage nach dem 
„Faktor Mensch“. „In der Produkti-
on spielt er nach wie vor eine zen-
trale Rolle“, betont Mönch. Prof. 
Robert Gaschler, sein Kollege aus 
der Psychologie, untersucht, wie 
menschliches Verhalten so beein-
flusst werden kann, dass Entschei-
dungen getroffen werden, die ener-
gieoptimal sind. Dabei können z.B. 
Grafiken zu Energiepreisentwick-
lung und zur Anordnung der Ab-
laufpläne hilfreich sein, die die in-
nerbetriebliche Kommunikation er-
leichtern. Was Grafiken und Tabel-
len tatsächlich leisten können, muss 
noch ermittelt werden.               Da

https://maxfab.fernuni-hagen.de/

Prof. Lars Mönch
Foto:
Hardy Welsch

Prof. Andreas 
Kleine
Foto:
Hardy Welsch

Prof. Robert 
Gaschler
Foto:
Hardy Welsch

Prof. Rainer Baule
Foto:
Hardy Welsch

Mark-E - Photovoltaikanlage im Wasserwerk Hagen-Hengstey
	 Foto: Enervie Südwestfalen Energie und Wasser AG

Rektorin Prof. Ada Pellert (re.) und Prof. Alfred Endres (Koordinator des Forschungs-
schwerpunktes) freuten sich, dass Prof. Claudia Kemfert das Engagement der 
FernUniversität bei der Forschung zu Energie, Umwelt und Nachhaltigkeit lobte.
	 Foto: FernUniversität
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„Nudges“ nutzen

Zu ökologisch klugem Verhalten „anschubsen“
Es müssen nicht immer Verbote 
und Gebote oder finanzielle Anrei-
ze sein, mit denen die Politik ver-
sucht, die Menschen zu einem be-
stimmten Verhalten zu veranlassen: 
Verhaltensänderungen können auch 
durch „Nudges“ hervorgerufen wer-
den: „Stupser“ oder auch „Schub-
ser“. Die Politikwissenschaft und an-
dere Disziplinen diskutieren intensiv, 
wie auch Politik und Verwaltung aus 
der Verhaltensforschung – vor allem 
aus der Psychologie – lernen, unter 
welchen Bedingungen sich Men-
schen in einer bestimmten Weise 
verhalten und wie man sie zu klu-
gem Verhalten anstoßen kann. An 
der FernUniversität in Hagen be-
fasst sich die Politikwissenschaftle-
rin Dr. Kathrin Loer mit dem gesam-

ten Arsenal an politischen Strategi-
en und Instrumenten, die auf indivi-
duelles Verhalten Einfluss nehmen. 
Sie beleuchtet dabei auch, welchen 
Stellenwert dem „Nudging“ – ge-
nauer: dem Einfluss verhaltenswis-
senschaftlicher Erkenntnis (Behavi-
oural Insights) – zukommt. Loer ist 
Leiterin des Forschungsprojekts „In-
strumente in der Verbraucherpolitik 
– IniVpol“, das vom NRW-Ministeri-
um für Kultur und Wissenschaft ge-
fördert wird.

Die Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
und Habilitandin am Lehrgebiet Po-
litikwissenschaft III: Politikfeldanaly-
se & Umweltpolitik (Prof. Dr. Annet-
te Elisabeth Töller) interessiert sich 
im Zusammenhang mit der Energie-
wende besonders für den Einfluss 
von Politik auf das Verhalten privater 
Konsumentinnen und Konsumen-
ten: Welche politischen Instrumen-
te wählen Regierungen, um Bürge-
rinnen und Bürger zu einer ökolo-
gisch sinnvollen Lebensweise zu be-
wegen? Oft möchten sie bei ihren 
Auswahlmöglichkeiten nicht einge-
schränkt werden, deshalb sind Ver-
bote zumeist politisch unattraktiv.

Viele Regierungen streben daher 
mittlerweile an, Mittel zu finden, 
durch die die Menschen sich ihrer ei-
genen Verantwortung bewusst wer-
den und ihren Energieverbrauch ge-
zielt vermindern. Dazu sind aber 
verständliche und nachvollziehba-
re Informationen für sie notwendig: 
„Wenn ich das Licht oder die Hei-
zung anschalte, sehe und fühle ich, 
dass ich Energie nutze. Darüber hin-

i
Nudging bei der Stromrechnung
Politik mit Verbraucherinnen und Verbrauchern? Im Zuge des Forschungsprojekts von Kathrin Loer „Instru-
mente in der Verbraucherpolitik“ fand jetzt ein Workshop zu aktuellen Debatten in der Energie-, Gesundheits- 
und Verbraucherpolitik in Hagen statt. Von Lebensmittelsicherheit über Impfpolitik bis zum Nudging bei der 
Stromrechnung: Die Veranstaltung bot für Interessierte aus Wissenschaft, Politik und Praxis Raum für Diskussi-
on und Austausch. Die Finanzierung vom Landesministerium für Kultur und Wissenschaft machte es möglich.

aus beeinflussen aber auch viele an-
dere Entscheidungen den Energie-
verbrauch, die ich nicht sehe. Wel-
che Geräte – Kühlschränke, Elekt-
ronik, Werkzeuge – kaufe ich unter 
Berücksichtigung ihres Stromver-
brauchs?“ Selbst bei der Produkti-
on und Verteilung von Gütern wird 
Energie verbraucht, ebenso bei je-
der Aktivität in digitalen Netzen wie 
dem Musikstreamen. So befasst sich 
die verbraucherpolitische Diskussion 
auch mit den Folgen des Alltagshan-
delns. Loer: „Energiesparen hat et-
was mit vielfältigen individuellen Le-
bensweisen zu tun.“

Welche Mittel? Welche 
Interessen?
Von hier aus ist es nur ein kurzer 
Schritt zu Fragen wie „Welche Mit-
tel nutzen Staaten oder die EU, da-
mit private Haushalte ihren Energie-
verbrauch reduzieren? Welche poli-
tischen Prozesse und Interessen füh-
ren zum Einsatz dieser Mittel?“ 

Die Instrumentenpalette reicht von 
„zwingenden“ Geboten und Verbo-
ten über Anreize bis zu Informatio-
nen oder Kooperationen: Bei Neu-
bauten oder Gebäudesanierungen 
kommen Auflagen infrage, auf der 
anderen Seite – beispielweise bei der 
individuellen Mobilität – steht die 
Hoffnung, dass die Menschen ein 
Einsehen haben oder lernbereit sind 
und ihr Verhalten verändern. Dazwi-
schen gibt es verschiedene Instru-
mente, die der Staat nutzen kann. 
Doch das ist nicht trivial: Welche Ziel-
gruppen sollen angesprochen wer-
den? Wie oft? Mit welchem Druck? 
Sind Steuern oder finanzielle An-
reize – Fördermittel, Darlehen oder 
Zuschüsse – sinnvoll und tatsächlich 
zielführend? Unter anderem könn-
ten auch Bildung und Erziehung 
Menschen zu einem bestimmten 
Verhalten führen.

Das Umweltbundesamt (UBA) hat 
untersucht, was passiert, wenn ver-
haltenswissenschaftliche Erkennt-
nisse in die Politik einfließen wür-
den. Die Ergebnisse waren, so Loer, 
gemischt: „Es gibt eine ganze Palet-
te von Alternativen, um die Men-
schen zu Verhaltensänderungen zu 
bringen, die aber sehr gezielt und 
überlegt eingesetzt werden müssen, 
wenn sie erfolgreich sein sollen.“

„Default“-Regeln am 
effektivsten
Nach UBA-Angaben sind im Hin-
blick auf nachhaltige Konsummus-
ter standardisierte Vorgaben bzw. 
Einstellungen (Default-Regeln) der 
wohl effektivste Nudge und sogar 
unausweichlich, so lange keine ak-
tive – oft zeitaufwändige – Entschei-
dung gefordert wird. So kann z.B. 
Druckerpapier durch voreingestell-
tes doppelseitiges Drucken gespart, 
Neubürgerinnen und Neubürgern 

in einer Kommune vorrangig Öko-
strom angeboten werden.

Besonders effektiv ist auch, die An-
tragsformalitäten für Förderpro-
gramme verständlich(er) zu gestal-
ten. Oder zu betonen, dass viele Per-
sonen sich sparsam verhalten, was 
als soziale Norm wirken kann. 

Kathrin Loer erläutert weitere Mög-
lichkeiten: Aufzüge sind „wah-
re Energiefresser“. Man könnte sie 
sperren – das wäre schlecht für be-
hinderte und ältere Menschen. Oder 
mit Schildern über den hohen Ener-
gieverbrauch und die Gesundheits-
förderung durch Treppensteigen 

aufklären. Loer: „Empirische Beispie-
le zeigen allerdings, dass auf den Bo-
den geklebte ‚Fußabdrücke‘, die zu 
den Treppen hinlaufen, eine große 
Wirkung entfalten. Die EU macht 
so etwas in vielen ihrer Gebäude 
mit bislang nennenswertem Erfolg.“

Tönende Treppen
Besonders eindrucksvoll sind soge-
nannte „Gamifications“: Dabei wer-
den spielerische Elemente genutzt, 
die nicht nur Kinder ansprechen. U-
Bahn-Treppen wurden ähnlich einer 
Klaviertastatur gestaltet, die beim 
Betreten tönt: „Manche Menschen 
hüpfen die Treppe sogar hoch.“ An-
dere Wege sind wie eine Tartan-

bahn gestaltet, die ins Auge springt.

In Privathaushalten sind solche Ge-
staltungen schwieriger, doch könn-
ten z.B. Hinweise und Symbole auf 
Lichtschaltern angebracht werden, 
so wie an Toiletten, wo einfache 
Symbole zum Nachdenken darüber 
anregen, ob nicht weniger Spülwas-
ser genügt. Bei Stromdimmern etwa 
zeigt oft ein dicker werdender Pfeil, 
dass das Licht heller wird und der 
Stromverbrauch steigt.

Klare Regeln oft vorteilhaft
„Am einfachsten wäre es natürlich, 
wenn immer Einsicht zu Verhaltens-
änderung führt“, betont Loer: „Al-
lerdings müssten dann zum einen 
die konkreten Ziele von allen geteilt 
werden, z.B. das Energiesparen zum 
Klimaschutz. Zum anderen zeigt die 
Forschung, dass Menschen häufig 
trotz guter Vorsätze und bestimmter 
Ziele nicht immer ihr Verhalten dar-
an ausrichten. Die klassischen Neu-
jahrs-Vorsätze sind ein gutes Beispiel 
dafür.“ Klare Regeln können oft vor-
teilhaft sein, um z.B. unterschiedli-
che Interessen in Einklang zu brin-
gen: „Dann gelten für alle diesel-
ben Spielregeln, man muss nicht ap-
pellieren oder Instinkte ansprechen. 
Wenn ein Verbot jedoch sehr star-
ke Interessen tangiert oder wenn es 
heftig in unsere individuelle, ‚alltägli-
che‘ Freiheit eingreift, ist es aus Sicht 
der Politik oft nicht attraktiv.“

Dabei spielen das jeweilige politische 
Ziel und die aktuellen Rahmenbedin-
gungen ebenso eine Rolle wie die 
Grundwerte der Parteien. So setzen 
manche Parteien lieber auf Alterna-
tiven wie Bildung und Erziehung als 
auf Verbote: „Dabei verhalten sie 
sich sehr unterschiedlich. Eine Par-
tei, die beim Thema ‚Familie‘ liberal 
ist, kann beim Thema ‚Energieein-
sparung‘ restriktiv sein – und umge-
kehrt. Wer bereits energiesparend 

Kathrin Loer
Foto:
Veit Mette

Treppensteigen ist 
gesund und spart 
Strom, auch in der 
FernUni.
Foto:
FernUniversität Fortsetzung Seite 9

									                      Foto: FernUniversität



    FernUni Perspektive                Seite 9  

E-Auto-Prämie

Umweltschädlicher Abgas-Ablass?
Die Elektromobilität wird von vie-
len als Lösung für unterschiedliche 
Probleme angesehen, für Klimawan-
del, Abhängigkeit von fossilen Roh-
stoffen, schlechte Luft in Ballungs-
räumen... Um den Absatz von Elek-
troautos anzukurbeln, hat die Bun-
desregierung im Jahr 2016 rund 
eine Milliarde Euro für Kaufprämien 
(„Umweltboni“) von 3.000 bis 4.000 
Euro pro Fahrzeug bereitgestellt. Dass 
diese Förderung jedoch auch andere 
Ziele hat als nur der Umwelt zu nüt-
zen, ist für Prof. Dr. Annette Elisabeth 
Töller und ihren Wissenschaftlichen 
Mitarbeiter Alexander Bollmann von 
der FernUniversität in Hagen sicher.

Nach der Erkenntnis der Leiterin des 
Lehrgebiets Politikwissenschaft III: Po-
litikfeldanalyse & Umweltpolitik soll 
damit die deutsche Automobilindu-
strie staatlicherseits unterstützt wer-
den. Generell gehe es Politikerinnen 
und Politikern nicht nur um die eine 
optimale Lösung für ein Problem. 
Vielmehr soll eine Lösung oft für 
möglichst viele nutzbar sein – und 
leicht verständlich für ihre Wählerin-
nen und Wähler. Den Autoherstellern 
sei die Prämie ebenfalls willkommen.

Den tieferen Grund für die Kaufprä-
mie hatte Alexander Bollmann bereits 
bei seinen Recherchen für seine Mas-
terarbeit gefunden: In einer EU-Ver-
ordnung über die CO

2
-Emissionen 

von Kraftfahrzeugen wird den Her-
stellern bei der Berechnung der Flot-
tenemission für den Absatz von E-Au-
tos ein CO

2
-Bonus gewährt, so dass 

diese die ab 2020 geltenden Grenz-
werte von 95 g/km einhalten kön-

nen und keine Strafen zahlen müs-
sen. „Premiumhersteller können ihre 
CO

2
-Schleudern also weiter ohne die 

Gefahr von Strafzahlungen verkau-
fen, indem sie den Anteil von Elektro-
autos anheben“, so Töller. Bollmann: 
„Das eigentliche Problem, dass sich 
der Anteil des Straßenverkehrs an 
den CO

2
-Emissionen seit gut 20 Jah-

ren kaum verringert, wird hierdurch 
aber nicht adressiert.“

Multifunktionale Lösungen
Die Prämie kam 2015 ins Spiel, als der 
Bundesregierung klar wurde, dass ihr 
eigenes Ziel von „einer Million E-Au-
tos im Jahr 2020 auf deutschen Stra-
ßen“ nicht erreichbar sein würde. 
Der damalige Bundeswirtschaftsmi-
nister Sigmar Gabriel setzte sich für 
sie ein, weil sie ihm als Sozialdemo-

kraten nach Töllers Worten ideolo-
gisch nahe lag: „Sie ist für alle gleich, 
und der Staat tut etwas für seine Bür-
gerinnen und Bürger. Das ist gut zu 
vermitteln! Zudem kommen Käufe-
rinnen und Käufer kleiner Autos bei 
einem Festbetrag in der Relation bes-
ser weg als bei einem Steuerbonus.“

Bereits 2009 hatte Gabriel als Bun-
desumweltminister ein Gutachten 
zur finanziellen Förderung der E-Mo-
bilität in Auftrag gegeben. Interes-
santerweise drehte sich die E-Auto-
Diskussion laut Töller damals weniger 
um die Umwelt als vielmehr um das 
Problem der deutschen Kfz-Herstel-
ler: Sie setzten weiterhin auf Verbren-
nungsmotoren, während China, Ka-
lifornien und Norwegen durch Kauf-
prämien oder Steuererleichterungen 
den Absatz von E-Autos förderten.

Im Laufe der Diskussion um die Prä-
mie 2015 schloss sich der damalige 
Bundesverkehrsminister Alexander 
Dobrindt (CSU), eigentlich ein Prämi-
en-Gegner, den bayerischen Prämien-
Verfechtern Ministerpräsident Horst 
Seehofer (CSU) und Wirtschaftsmi-
nisterin Ilse Aigner (CSU) an. In ihrem 
Heimatland haben BMW und Audi 
ihren Sitz. Auch der damalige Bun-
desfinanzminister Wolfgang Schäub-
le (CDU) gab seinen Widerstand nach 
Gesprächen mit BMW auf – nachdem 
die Automobilindustrie sich bereit er-
klärte, jeweils die Hälfte des Bonus als 
Preisnachlass zu zahlen.

„Diese Lösung war für alle irgendwie 
okay‘“, resümiert Annette Elisabeth 
Töller. „Politikerinnen und Politiker 
suchen Lösungen, die sich ‚gut ver-
kaufen lassen‘.“ Besser als die Erläu-
terung komplexer Sachverhalte eig-
neten sich „einfache Botschaften wie 
‚E-Mobilität ist gut für’s Klima‘, selbst 
wenn sie nicht passen“.

Ihr Nutzen ist jedoch umstritten. Ver-
schiedene Studien kommen zu wider-
sprüchlichen Ergebnissen. Bollmann: 
„E-Mobilität ist dann umweltfreund-
lich, wenn der benötigte Strom zu-
mindest zu einem Großteil aus erneu-

erbaren Ressourcen gewonnen wird. 
Wenn die Hälfte des Stroms mithilfe 
von Braun- und Steinkohle sowie Erd-
gas erzeugt wird – wie es in Deutsch-
land der Fall ist – und man dazu noch 
die Batterieherstellung miteinberech-
net, dann fällt die Umweltbilanz von 
Elektrofahrzeugen weniger gut aus.“

Komplexe Probleme
Akteurinnen und Akteure, die etwas 
protegieren – in diesem Fall die E-Mo-
bilität –, verbinden ihr Thema gerne 
mit aktuellen und medientauglichen 
Herausforderungen wie Klimawan-
del, Energiewende oder Luftqualität 
in Ballungsgebieten, so Töller.

2015 rückte die Innenstadtbelastung 
durch Stickoxide unvermittelt und 
mit Wucht ins Blickfeld von Öffent-
lichkeit und Politik, als im September 
des Jahres der Dieselskandal bekannt 
wurde. Zwar hatte die EU-Kommis-
sion bereits im Sommer 2015 ein 
Vertragsverletzungsverfahren gegen 
Deutschland wegen vielerorts über-
schrittener Stickoxid-Grenzwerte ein-
geleitet, „aufgekommen ist das The-
ma aber erst, als man mit den Herstel-
lern ‚Schuldige‘ gefunden hatte“, so 
Annette Töller, „das war plötzlich ein 
Riesenthema und E-Fahrzeuge an-
geblich die Lösung“.

So entwickelte die damalige Bundes-
umweltministerin Barbara Hendricks 
(SPD) – der es zuvor nicht gelungen 

war, das Thema auf die Agenda zu 
setzen – nun einen Plan für die Luft-
qualität. Kernthemen waren E-Mo-
bilität, Kaufprämie und E-Auto-Quo-
te. Töller: „Sie nutzte diese Gelegen-
heit, um das Umweltministerium ins 
Gespräch zu bringen und das Thema 
zu besetzen.“

Nach Ansicht von Annette Töller ist 
die Prämie in ihrer jetzigen Form „kli-
mapolitisch zwar nicht unsinnig, hilft 
aber nicht wirklich“. Eindeutig nütz-
lich wäre E-Mobilität erst bei einem 
erheblich höheren Anteil erneuerba-
rer Energien am Energiemix.

Multiple Streams-Ansatz
Um zu ermitteln, wie politische Pro-
zesse bei der „Förderung der Elek-
tromobilität“ funktionieren, nutz-
ten Töller und Bollmann den Mul-
tiple Streams-Ansatz des amerika-
nischen Politologen John Kingdon. 
Töller: „Für Kingdon sind politische 
Prozesse nicht rational im Sinn ei-
ner schrittweisen Problemlösung, 
sondern eine manchmal chaotische 
Kopplung von Problemen und Lö-
sungen. Dabei spielen z.B. Zufälle, Ei-
gendynamiken und die Einflüsse von 
mächtigen Akteurinnen und Akteu-
ren eine wichtige Rolle. Man kann 
sagen: Oft suchen sich nicht die Pro-
bleme ihre Lösungen, sondern Lö-
sungen suchen sich passende Prob-
leme.“ Diese Sichtweise eignet sich 
gut, um den politischen Prozess zur 
Einführung der Prämie zu erklären. 
Denn dieser war weder ein schrittwei-
ser, sachrationaler Problemlösungs-
prozess noch alleine ein Aggregati-
onsprozess mächtiger Interessen.

In Kingdons Modell stellt sich der poli-
tische Prozess als das Nebeneinander 
von drei Strömen dar. Wenn die Strö-
me sich treffen, ergibt sich die Gele-
genheit für eine Entscheidung.      Da

lebt, wird Vorgaben bei weitem nicht 
so sehr als ‚Bevormundung‘ empfin-
den wie andere Personen.“

Kooperative Politikgestaltung
„Wenn man über individuelles Ver-
halten nachdenkt, muss man jen-
seits von Ge- und Verboten eben 
auch andere Maßnahmen einbezie-
hen, wie Steuern verändern, Sub-
ventionen gewähren etc.“, gibt Loer 
zu bedenken. Gleichzeitig kann man 
aber auch umfassender und besser 
– also nutzergerechter – informie-
ren und Energielabel für Waren oder 
Produktionsprozesse entwickeln: „In 
der Politikfeldanalyse sehen wir häu-
fig, dass mehrere Instrumente kom-
biniert werden. Wir wissen aber bis-
her noch nicht, welche Rolle das er-
wartete Adressatenverhalten bei der 
Wahl der Instrumente spielt.“

Die Auswertung zahlreicher, vor al-
lem angelsächsischer Studien hat 
ergeben, dass Staat und Unterneh-
men die Energiepolitik gemeinsam 
gestalten können: „In den USA z.B. 
gibt es Kooperationen zwischen pri-
vaten und öffentlichen Institutionen, 
die Instrumente durch „Behavioural 
Insights“ verändern.“ Ebenso ver-
fährt die EU, die sich in einer eige-
nen Abteilung damit befasst, wie 
sich verhaltenswissenschaftliche Er-
kenntnissen für die Gestaltung von 
Politik nutzen lassen. „Es ist interes-
sant zu beobachten, wie dies dann 
auf nationaler Ebene ankommt“, 
bemerkt Kathrin Loer.	        Da

            i
Eine Analyse des politischen Prozesses zur Einführung der Prämie pu-
blizierten Bollmann und Töller in Heft 2 der Zeitschrift für Umweltpoli-
tik und Umweltrecht: www.fernuni-hagen.de/per66-06 (externer Link) 

i
Good-Practice-Nudges
Das Umweltbundesamt nennt 
in seinem Abschlussbericht 
„Nudge-Ansätze beim nachhal-
tigen Konsum: Ermittlung und 
Entwicklung von Maßnahmen 
zum ‚Anstoßen‘ nachhaltiger 
Konsummuster“ zehn Good-
Practice-Nudges, die im Pri-
vatbereich grundsätzlich sinn-
voll sein können. Beim „Bau-
en und Wohnen“ sind dies z.B. 
Smart Meter, einfaches Aus-
schalten von Stand-By-Geräten 
beim Verlassen der Wohnung, 
Reduzierung des Wasserver-
brauchs durch soziale Normen 
und Dusch-Tools. Bei der „Mo-
bilität“ können sich kostenfreie 
ÖPNV-Probekarten für PKW-Be-
sitzer und soziale Normen und 
Smartphone-Apps für Spritspa-
rendes Fahren auswirken.

(Umweltforschungsplan des 
Bundesministeriums für Um-
welt, Naturschutz, Bau und Re-
aktorsicherheit, www.fernuni-
hagen.de/per66-09a (externer 
Link.)

Die E-Mobilität 
wird von der 

Politik gefördert.
Foto: 

FernUniversität

Alexander 
Bollmann
Foto:
Fotostudio 
„picture people“

Prof. Annette 
Elisabeth Töller
Foto:
Hardy Welsch
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Forschung

IT-Unterstützung für ältere Menschen

Bundesregierung fördert App „Mein Dorf 55 plus“
Die Nachbarn per App um Hilfe beim 
Einkaufen bitten und das Dorffest 
mit Hilfe des Tablets planen: Das 
Leben auf dem Land wird für älte-
re Menschen mit Hilfe der an der 
FernUniversität in Hagen mitentwi-
ckelten App „Mein Dorf 55 plus“ 
einfacher. Das hat sich bis nach Ber-
lin rumgesprochen. Das Bundes-
landwirtschaftsministerium fördert 
die Weiterentwicklung der App mit 
200.000 Euro.

Mit der Initiative „Land-Digital“ un-
terstützt das Bundesministerium für 
Ernährung und Landwirtschaft Pro-
jekte wie „Mein Dorf 55 plus“, die 
dem Ehrenamt auf dem Land neue 
Möglichkeiten eröffnen. „Klar ist, 
dass die Digitalisierung freiwilliges 
Engagement nicht ersetzen soll. 
Aber sie kann es – das zeigt die App 
– sinnvoll beglei-
ten und erleich-
tern“, sagt Minis-
terin Julia Klöck-
ner (CDU). „Wei-
te Wege werden 
überbrückt, Abstimmungen ver-
einfacht, Akteure miteinander ver-
netzt.“ 

Vernetzung und Fürsorge
Diesen Beitrag der Technologie hat 
das Lehrgebiet Kooperative Systeme 
der FernUniversität von Prof. Dr. Jörg 

M. Haake im Projekt „Mein Dorf 55 
plus“ zwei Jahre lang in der Pilot-Re-
gion im Rhein-Lahn-Kreis erforscht. 
Dabei haben die Forschenden ge-
meinsam mit dem Softwarepartner 
Patongo, dem evangelischen Deka-

nat Nassauer Land und der Initiati-
ve 55 plus-minus die Weichen ge-
stellt für eine Verbesserung der sozi-
alen Vernetzung und der gegenseiti-
gen Fürsorge von älteren Menschen.

„Unser Projekt trägt dazu bei, dass 
Seniorinnen und Senioren gemein-

sam erfüllte Lebenszeit gestalten“, 
erklärt Informatiker und Projektleiter 
Dr. Dirk Veiel. „In den nächsten zwei 
Jahren entwickeln wir mit Hilfe der 
App das soziale und kulturelle Netz-
werk für ältere Menschen und die 

Dorfgemeinschaft 
weiter.“ Dafür stel-
len die FernUniversi-
tät und die evange-
lische Kirche zusätz-
lich zu den Bundes-

mitteln weitere 100.000 Euro bereit.

Konzept für Bedienung, 
Schulung und Support
Aus „Mein Dorf 55 plus“ wird jetzt 
„Mein-Rhein-Lahn-Kreis 55 plus“: 
Neben der räumlichen Ausweitung 
auf alle rund 60 Dörfer im Kreisge-

biet werden die Inhalte vielfältiger, 
etwa durch die Zusammenarbeit mit 
dem Seniorenbüro „Die Brücke“ des 
Rhein-Lahn-Kreises. Eine weitere He-
rausforderung betrifft rechtliche Fra-
gen, zum Beispiel im Hinblick auf Da-
tenschutz und Providerhaftung. Ne-
ben der eigentlichen App wird auch 
ein Konzept für Bedienung, Schu-

lung und Support erarbeitet. „Alle 
Aktivitäten sollen zu einer Versteti-
gung der App im Rhein-Lahn-Kreis 
führen. Nach und nach möchten 
wir es auch anderen Regionen in 
Deutschland ermöglichen, die App 
einzuführen“, sagt Dr. Dirk Veiel. 

Bedürfnisse älterer Menschen
im Mittelpunkt
Das Interesse ist schon jetzt groß. 
Das liegt nicht zuletzt  daran, dass 
anders als bei sozialen Netzwerken 
wie Facebook im Projekt die Bedürf-
nisse der älteren Menschen im Mit-
telpunkt stehen. Und die sind völ-
lig anders. Einfache Bedienbarkeit, 
große und übersichtliche Bedienele-
mente und eine genaue Kontrol-
le, mit wem Informationen geteilt 
werden, sind wichtige Kriterien. „Es 
geht darum, mit möglichst einfa-
chen Mitteln auf einen engen Kreis 
von Vertrauten zurückzugreifen“, 
betont Dirk Veiel.		        Can

i
Land.Digital ist ein Modell- und Demonstrationsvorhaben des Bun-
desprogramms Ländliche Entwicklung. Mit ihm fördert das Bundes-
ministerium für Ernährung und Landwirtschaft innovative Projekte: 
von der ärztlichen Versorgung über Mobilität bis hin zum sozialen 
Zusammenleben.

„Unser Projekt trägt dazu bei, dass Seniorinnen und Senioren 
gemeinsam erfüllte Lebenszeit gestalten.“ 

     Dr. Dirk Veiel

Ministerin 
Julia Klöckner 
(2.v.l.) übergab 
den Förderbe-
scheid an Projekt-
leiter Dr. Dirk Veiel 
(Mitte). 
Foto: 
BMEL/Ute 
Grabowsky/
photothek.net

Mathematik und Politik

Wahlgerechtigkeit nicht in Sicht
Prof. Dr. Werner Kirsch war Mit-Or-
ganisator des Symposiums „Politi-
sche Entscheidungen mithilfe der 
Mathematik“ (s. Seite 4). In seinem 
Lehrgebiet Stochastik an der Fern-
Universität in Hagen forscht er an 
der Schnittstelle von Mathematik 
und Politik.

Herr Prof. Kirsch, wie sieht eine 
„bürgergerechte Verteilung von 
Macht in den Institutionen der 
Europäischen Union aus“?
Kirsch: Im Rat der EU, also im „Mi-
nisterrat“, haben die Mitgliedslän-
der unterschiedliche Stimmenan-
teile. Das liegt angesichts der un-
terschiedlichen Einwohnerzahlen 
nahe. Die Frage ist: Wie viel mehr 
Stimmengewicht sollte ein großer 
Staat haben? Proportional zur Be-
völkerung? Dann hätte Deutsch-
land – sehr grob gerechnet – neun-
mal so viele Stimmen wie Schwe-
den. Das wäre aber falsch. Mathe-
matisch gesehen wäre es sehr viel 
sinnvoller, wenn sich die Zahl der 
Stimmen mit der Wurzel der Bevöl-
kerungszahl verändert, also hier mit 
dem Faktor 3. Das beruht auf Über-
legungen des Briten Lionel Penrose 
und wurde von anderen Wissen-
schaftlern weiterentwickelt. Dieses 

Thema gehört auch zu meinen For-
schungsschwerpunkten. Ein kon-
kretes Abstimmungsverfahren für 
den Ministerrat wurde von polni-
schen Kollegen auf unserer Tagung 
vorgestellt.

Die Bundesregierung vertritt ei-
gentlich nur diejenigen Bürgerin-
nen und Bürger, die sie 2017 ge-

wählt haben. Sie sollte daher nur ei-
nen Stimmenanteil im Rat bekom-
men, der der Differenz zwischen 
ihrer Wahl-Mehrheit und den Stim-
men für die Opposition entspricht. 
Dieser Unterschied ist in Demo-
kratien typischerweise klein. Wenn 

man davon ausgeht, dass die Wäh-
lerinnen und Wähler im Wesentli-
chen unabhängig voneinander ent-
scheiden, dann wächst die Grö-
ße der Mehrheit nicht mit der Grö-
ße der Bevölkerung, sondern mit 
deren Wurzel. Entsprechend soll-
te der Einfluss der Regierungen im 
Ministerrat angepasst werden. Die-
se „Quadratwurzelgesetz“ ist in der 
„EU-Verfassung“ – genauer: dem 
Vertrag von Lissabon – aber nicht 
implementiert. Im Vergleich zu die-
sem System bevorzugt das aktuel-
le Abstimmungsverfahren im Rat 
die ganz großen und die ganz klei-
nen Staaten.

Wie kann man das Wahlsystem 
so gestalten, dass der Bundes-
tag nicht mehr aufgebläht wird 
als nötig? Häufig wird kritisiert, 
dass er seit der Wahl 2017 über 
seine 598 Sitze hinaus weitere 
111 Überhang- und Ausgleichs-
mandate hat. 
Kirsch: Das wird sich vermutlich 
noch verschärfen – der nächste 
dürfte noch ‚aufgeblähter‘ sein. 
Das Problem ist vor allem, dass wir 
zu viele Wahlkreise haben. Die Hälf-
te der Abgeordneten des Bundesta-
ges, also 299, wird direkt gewählt. 

In unserem „Hybridmodell“ aus 
Verhältnis- und Direktwahl ist das 
der Grund für viele Überhang- und 
Ausgleichsmandate. Würde man 
die Zahl der Wahlkreise auf 200 
verringern, aber insgesamt 600 Ab-
geordnete behalten, gäbe es kaum 
solche Mandate.
Dann könnten die Wählenden 
vor „Demokratischen Entschei-
dungen bei mehr als zwei Alter-
nativen“ – ebenfalls ein Work-
shop-Thema – stehen.
Kirsch: Man kann mathematisch 
zeigen, dass es kein demokratisches 
Wahlverfahren bei drei oder mehr 
Wahlalternativen gibt, das einigen 
einleuchtenden, – scheinbar – ein-
fachen Forderungen genügt. Das 
ist das Theorem von Kenneth Ar-
row, der dafür den Ökonomie-No-
belpreis erhalten hat. Welches Ver-
fahren man auch immer ausdenkt, 
es führt notwendigerweise zu – un-
demokratischen – Paradoxien.

Solche Probleme sind am einfachs-
ten an der einfachen Mehrheitswahl 
zu erklären. Gewählt ist, wer die 
meisten Stimmen bekommt. Die-
ses Verfahren gilt bei Parlaments-
wahlen in den USA und im Vereinig-
ten Königreich und zwischen 2007 

und 2011 für Bürgermeisterwahlen 
in Nordrhein-Westfalen.

Nehmen wir an, es gibt drei Alter-
nativen für die Bürgermeisterwahl: 
Frau A vertritt rechtsextreme Positi-
onen, Frau B und Herr C sind gemä-
ßigte Kandidaten. Nehmen wir fer-
ner an, A erhält 37 Prozent der Stim-
men, B 34 Prozent und C 29. Nach 
der einfachen Mehrheitswahl wür-
de Frau A Bürgermeisterin. Vermut-
lich wäre aber den Unterstützerin-
nen und Unterstützern von Herrn C 
die Frau B viel lieber als Bürgermeis-
terin. Frau A würde also einzeln ge-
gen Frau B verlieren. Das Verfahren 
führt also zu einem von der Mehr-
heit abgelehnten Ergebnis.

Leider gibt es solche ungewollten 
Ergebnisse auch bei jedem ande-
ren Wahlsystem, sobald es mehr 
als zwei Alternativen gibt. Man 
muss also nach den am wenigsten 
schlechten Verfahren suchen. Eine 
Möglichkeit könnte das „Appro-
val Voting“, eine „Wahl durch Zu-
stimmung“, sein: Die Wählerinnen 
und Wähler vergeben nicht nur eine 
Stimme, sondern kreuzen alle an, 
die sie sich als Parlamentsmitglied 
vorstellen können.		       Da

Prof. Werner Kirsch        Foto: Veit Mette
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die trotz der dunklen Persönlichkeitseigenschaften 
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Lehrgebiet Persönlichkeitspsychologie

Die hellen und die dunklen Seiten des Menschen
Was entscheidet darüber, wie wir 
uns verhalten, was trennt Gut und 
Böse? „Das ist eine der Leitfra-
gen, die wir uns im Lehrgebiet stel-
len“, sagt Prof. Dr. Andreas Mok-
ros von der FernUniversität in Ha-
gen. Mokros leitet das Lehrgebiet 
Persönlichkeitspsychologie, Diag-
nostik und Beratung. Präziser aus-
gedrückt: „Wir untersuchen, ob es 
Persönlichkeitseigenschaften gibt, 
die einen Einfluss darauf haben, 
dass jemand böse handelt.“

Mit seinem Team aus dem Lehrge-
biet beschäftigt Mokros sich wis-
senschaftlich mit der sogenannten 
Dunklen Tetrade – vier Persönlich-
keitseigenschaften, die als proble-
matisch gelten: Psychopathie, Nar-
zissmus, Machiavellismus und Cha-
raktersadismus.

In Anlehnung daran bezeichnet das 
Team um Mokros ihre Abteilung au-
genzwinkernd als „Darth Lab“ (kurz 
für: Dark Tetrad Assessment & Re-
search Team Hagen). In ihrer inhalt-
lichen Arbeit er-
gänzen sich die 
Wissenschaftli-
chen Mitarbei-
tenden Dr. Dahl-
nym L. Yoon, Ju-
lien Wessels und 
Jonas Krüppel. Das Team und des-
sen Arbeitsschwerpunkte stellte Mo-
kros auch im Rahmen seiner Antritts-
vorlesung vor.

Die Grundannahme im „Darth 
Lab“ lautet: Menschen mit beson-
ders hohen Ausprägungen in den 
sogenannten „dunklen Persönlich-
keitsmerkmalen“ verhalten sich 
eher rücksichtslos und begehen 
auch häufiger Straftaten. „Psycho-
pathen etwa“, skizziert Mokros, 
„können die Emotionen anderer 
durchaus erkennen. Aber die Ge-
fühle anderer spielen für ihre per-
sönliche Handlungssteuerung kei-
ne nennenswerte Rolle. Sie sind da-
her überdurchschnittlich aggressiv 
und kriminell.“ 

Für ihre Untersuchungen nimmt die 
Forschungsgruppe vor allem männ-
liche Straftäter aus dem Justiz- und 
Maßregelvollzug in den Fokus.

Mit Persönlichkeitspsychologie be-
schäftigt sich Jonas Krüppel, der di-
rekt nach seinem Master-Abschluss 
in Wuppertal 2017 in Mokros‘ Team 
eingestiegen ist. Krüppel bewegt 
sich für sein Promotionsvorhaben 
an der Schnittstelle zur Diagnos-

tik. „Mich interessiert der Zusam-
menhang zwischen Persönlichkeits-
eigenschaften und abweichendem 
Verhalten, darunter etwa antisozi-
ales, unmoralisches oder kriminel-
les Verhalten.“

In der Wissenschaft hat sich die The-
se etabliert, dass der für Gefühle und 
Moral zuständige Bereich des Ge-
hirns gerade bei hoch-psychopathi-
schen Straftätern auffällig zurückge-
bildet ist, was unter anderem für Em-
pathiemangel und Antisozialität mit 
ursächlich sein könnte. „Das versu-
che ich messbar zu machen. Über 
Verfahren, die nicht auf Fragebögen 
basieren, sondern beispielsweise Re-
aktionszeiten von Probandinnen und 
Probanden erfassen.“ 

Außerdem befasst sich Krüppel mit 
extremistischem Denken und Risiko-
faktoren für Radikalisierung. „Dafür 
nutze ich die besonderen Möglich-

keiten der FernUni und erstelle un-
ter anderem Online-Studien“, er-
klärt der Jungwissenschaftler.

Dies ermögliche anonyme Befragun-
gen von Personen aus der Allge-
meinbevölkerung. Um Inhaftierte im 

Justiz- oder Maßre-
gelvollzug zu testen, 
seien aber Feldstudi-
en nötig, die Jonas 
Krüppel ebenfalls 
durchführt. Sein Ziel 
ist es unter ande-

rem, indirekte Messverfahren für die 
Kriminalprognose von Straftätern zu 
entwickeln. Er möchte herausfin-
den, ob man aufgrund von bestimm-
ten Persönlichkeitsmerkmalen Rück-
schlüsse auf die Wahrscheinlichkeit 
künftiger Straftaten ziehen kann. 

Kenntnisse und Fähigkeiten
Nach einer Ausbildung zum Kranken-
pfleger hat Julien Wessels sein Studi-
um der Psychologie an der Ruhr-Uni-
versität in Bochum im Herbst 2017 
abgeschlossen. Im Oktober 2017 hat 
er am Lehrgebiet von Prof. Mokros 
angefangen. In der Lehre beschäftigt 
sich Julien Wessels primär mit Diffe-
rentieller Psychologie. Dabei geht es 
darum, wie sich Menschen in ihren 
Kenntnissen und Fähigkeiten unter-
scheiden. In seiner Forschung be-
fasst sich Wessels mit Störungen der 
sexuellen Präferenz. So untersucht 
er etwa die These, dass Menschen, 
die an einer Pädophilie leiden, emo-

tionale Botschaften in den Gesichts-
ausdrücken von Kindern anders ver-
arbeiten als in den Gesichtsausdrü-
cken von Erwachsenen.

„Wer zu Pädophilie neigt, verarbei-
tet kindliche Gesichtsstimuli vermut-
lich ganz anders“, beschreibt Wes-
sels seine Vermutung. Dies könne 
ein wesentlicher Aspekt sein, um 
zu verstehen, warum die Betreffen-
den Straftaten an Kindern begangen 
haben. In einem gemeinsamen For-
schungsprojekt mit Kolleginnen und 
Kollegen der Universität Ulm zeigt 
Wessels Studienteilnehmenden da-
her Gesichter mit unterschiedlichen 
Gefühlsregungen, die die Proban-
dinnen und Probanden korrekt be-
nennen sollen.

Darüber hinaus untersucht Wessels 
auch andere Formen sexuell abwei-
chenden Verhaltens, wie beispiels-
weise sexuellen Sadismus. Dazu 
plant er, Daten von Sexualstraftä-
tern mit Probanden aus der sadoma-
sochistischen Szene zu vergleichen. 
„Personen mit sadomasochistischen 
Vorlieben wissen um ihre Neigun-

gen, ihre ‘Andersartigkeit‘, begehen 
aber in der Regel keine Sexualdelik-
te. Was unterscheidet also einver-
nehmliche von kriminellen Sadisten? 
Welche Eigenschaften ermöglichen 
es ihnen, ihre Neigungen sozialver-
träglich auszuleben?“

Die hellere Perspektive
Für die hellere Perspektive auf die 
Dunkle Tetrade sorgt Dr. Dahlnym 
L. Yoon: „Die meiste Forschung hat 
sich bisher mit den Faktoren be-
schäftigt, die jemanden dazu führen, 
straffällig zu werden. Ich versuche, 
die Frage positiv zu wenden: Welche 
Faktoren helfen dabei, jemanden da-
von abzuhalten, wieder straffällig zu 
werden?“ Die Wissenschaftlerin hat 
nach ihrem Psychologiestudium in 
Korea und Deutschland noch Krimi-
nologie studiert.

Vor ihrem Wechsel an die FernUni-
versität war sie am Institut für Sexu-
alforschung und Forensische Psychi-
atrie des Universitätsklinikums Ham-
burg-Eppendorf und am Institut für 
Forensische Psychiatrie der Chari-
té – Universitätsmedizin Berlin tätig. 
Ihr Bereich ist daher die Diagnostik, 
konkret: Die Messung von Persön-
lichkeitseigenschaften und Merk-
malen, die mit Gesetzestreue zu-
sammenhängen. Sie geht der Fra-
ge nach: „Was haben die Personen 
gemeinsam, die trotz der dunklen 
Persönlichkeitseigenschaften keine 
Straftaten begehen?“

Aus den Ergebnissen will sie Ansät-
ze zur Prävention entwickeln. „Zu-
dem ist es für die Straftäterprogno-
se eine entscheidende Frage, ob eine 
Veränderung im Rahmen einer Be-
handlung tatsächlich auf eine per-
sönliche Entwicklung oder nur auf 
die Messung zurückgeht.“ Darüber 
hinaus nimmt Yoon Straftäterinnen 
in den Blick, die wissenschaftlich un-
terrepräsentiert sind. 	       aw

i
Etwa 0,5 Prozent der männlichen Bevölkerung gelten als hochgradig 
psychopathisch. Das sind bei rund 40 Millionen erwachsenen Männern 
in Deutschland etwa 195.000. Etwa ein Zehntel davon befindet sich 
in Haft. Der Rest läuft „unter dem Radar“. Belastbare Daten zur Häu-
figkeit des Phänomens bei Frauen liegen aus Deutschland nicht vor.

Fakultät für Mathematik und Informatik

Internationale Konferenz 
Prof. Dr. Delio Mugnolo (Analysis) hat gemeinsam mit Prof. Marjeta Kramar 
Fijavž (Institut für Mathematik, Physik und Mechanik der Universität Ljubljana) 
eine Session über „Semigroups on networks and further ramified structures“ 
im Rahmen der internationalen Konferenz „Semigroups of Operators: Theory 
and Applications“ in Kazimierz Dolny (Polen) organisiert.

Besuch in China					   
Auf Einladung hielt Prof. Jürgen Jahns (Mikro- und Nanophotonik) an der 
Tsinghua-Universität in Peking eine einwöchige Vorlesung über „Mikroop-
tik“. Weiterhin besuchte er die Universität Peking und hielt dort einen Vortrag.

Promotionen
Immanuel Albrecht. Schriftliche Ar-
beit: „Contributions to the Problems 
of Recognizing and Coloring Gam-
moids.“ Erst-/Zweitgutachter/in: Prof. 
Dr. Winfried Hochstättler, Prof. Nancy 
Ann Neudauer.
Munir Salman. Schriftliche Arbeit: 
„Flexible Distributed R&D Data Ma-
nagement Supporting Social Net-
work-Based Knowledge, Content, 

and Software Asset Integration Ma-
nagement in Collaborative and Co-
Creative R&D and Innovation.” Erst-/
Zweitgutachter/in: Prof. Dr.-Ing. Mat-
thias L. Hemmje, Prof. Dr. Dominic 
Heutelbeck.
Oleh Sobeyko. Schriftliche Arbeit: 
„Integrated Process Planning and 
Scheduling in Flexible Job Shops.” 
Erst-/Zweitgutachter/in: Prof. Dr. Lars 

Mönch, Prof. Dr. Stéphane Dauzère-
Pérès.
Benjamin Wallenborn. Schriftliche 
Arbeit: „Entwicklung einer innovati-
ven Autorenumgebung für die uni-
versitäre Fernlehre.“ Erst-/Zweitgut-
achter/in: Prof. Dr.-Ing. Matthias L. 
Hemmje, Prof. Dr.-Ing. Jörg M. Haake.

Das Team um Prof. Dr. Andreas Mokros (li.): Jonas Krüppel, Julien Wessels, Teamassistentin Alison Lunkeit, Sabrina Schneider als 
Lehrkraft für besondere Aufgaben und  Dr. Dahlnym L. Yoon			                                       Foto: FernUniversität
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Internationale psychologische Studie

Die Wahrheit über Anschläge zurechtgebogen?
Die Motive für Anschläge sind viel-
fältig. Manche Menschen leiden 
an schweren seelischen Erkrankun-
gen, die sich in Gewalttaten Bahn 
brechen. Ihre Attacken sind affek-
tiv und keine gezielten Terrorakte. 
Andere indes sind religiös oder po-
litisch motiviert und töten planvoll. 
Oft decken Ermittelnde erst nach 
Tagen auf, was die wahren Hin-
tergründe eines Angriffs sind. Der-
weil haben sich in der Öffentlich-
keit jedoch längst verschiedene Ur-
teile über das vermeintliche Täter-
profil herausgebildet. Wie subjektiv 
verzerrt diese Einschätzungen sind, 
zeigt eine internationale psycholo-
gische Studie, an der zwei Forschen-
de der FernUniversität in Hagen be-
teiligt waren: Dr. Birte Siem ist in 
den Lehrgebieten Sozialpsycholo-
gie (Prof. Dr. Stefan Stürmer) und 
Community Psychology (Prof. Dr. 
Anette Rohmann) tätig; Dr. Agos-
tino Mazziotta arbeitete noch als 

Wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Lehrgebiet Community Psychology 
an der Studie mit.

Zeitgleich zum Hagener Team trie-
ben Assistant Professor Masi Noor 
(Keele University, England) und As-
sistant Professor Nour Kteily (Nor-
thwestern University, USA) das Pro-
jekt voran. Neben dem wissen-
schaftlichen Erkenntnisgewinn war 
den Forschenden auch die Signal-
wirkung der Studie wichtig. „Wir 
wollten anhand politischer Ereignis-
se zeigen, wie relevant psychologi-
sche Forschung für das Verständnis 
von gesellschaftlichen Zusammen-
hängen ist“, sagt Dr. Mazziotta.

Masi Noor führte den ersten Ver-
suchslauf während des Brexit-Refe-
rendums 2016 durch. Ein Attentä-
ter tötete im Juni 2016 die Labour-
Abgeordnete und Brexit-Gegnerin 
Jo Cox. Neben dem Verdacht einer 
rein politischen Motivation gab es 
auch Indizien für psychische Prob-
leme des Mörders. Nun sollten sich 
die befragten Personen direkt nach 
der Tat selbst einem politischen 
Spektrum zuordnen und eine Be-
urteilung der Situation vornehmen.

Das Ergebnis fiel eindeutig aus: Die 
meisten der den Brexit Befürwor-
tenden distanzierten sich vom At-
tentäter, indem sie auf seine see-
lische Instabilität verwiesen. „Je 
nachdem, welches Motiv ich als 
Erklärung für eine Tat heranziehe, 
bestrafe ich nicht nur den Täter, 
sondern auch seine Eigengruppe, 
die sogenannte ‚In-Group‘“, erklärt 
Agostino Mazziotta. „Die Gruppe, 

der wir uns zugehörig fühlen, ist Teil 
unserer Identität. Deswegen tendie-
ren wir dazu, sie zu schützen.“

Dass dagegen die mit dem Täter as-
soziierten Brexiteers nicht an einen 
politisch motivierten Mord glaub-
ten, passte demnach ins vermute-
te Muster. „Diejenigen, die für den 
Brexit waren, hätten ja sonst zuge-
geben, dass jemand aus ihren Rei-
hen radikal ist“, so Dr. Siem.

Krankheit oder Kalkül?
Die deutschen Forschenden über-
trugen die Fragestellung kurze Zeit 
später auf den Anschlag im bayri-
schen Ansbach. Im Juli 2016 ver-

letzte ein syrischer Asylbewerber 
15 Menschen mit einer Bombe und 
kam dabei selbst ums Leben. Birte 
Siem und Agostino Mazziotta re-
agierten so schnell wie möglich. So 
wie ihr britischer Kollege mussten 
auch sie ihre Befragung abschlie-
ßen, noch bevor sich die Nach-

richtenlage klären würde. Objekti-
ve Informationen zum Motiv des Tä-
ters hätten das Ergebnis verfälscht. 
„Wir haben den Fragebogen in ei-
ner Nachtaktion programmiert und 
verteilt“, erinnert sich Siem. „Es war 
uns ein Anliegen, nicht langsam 
und verzögert auf solche Ereignis-
se zu reagieren, sondern ‚ad hoc‘ 
die echten Reaktionen zu erfassen.“

Die Ergebnisse fügten sich abermals 
in die Argumentationslinie des For-
schungsteams: Analog zur Recht-
sprechung straft die Öffentlichkeit 
Gewaltakte weniger ab, wenn sie 
nicht auf Kalkül, sondern Krankheit 
zurückgehen. Die meisten Anhän-

gerinnen und Anhänger einer of-
fenen Asylpolitik führten den An-
schlag des jungen Moslems daher 
auf seelische Probleme zurück, um 
ihre „In-Group“ zu verteidigen. Die 
gegnerische „Out-Group“ sah in 
dem Angreifer hingegen sofort den 
islamischen Terroristen und somit 
ein Beispiel für die – ihrer Meinung 
nach – gescheiterte Asylpolitik der 
Bundesregierung. Siem: „Die Test-
personen versuchten eine Erklärung 
für die Gewalttat zu finden, die der 
eigenen Position dienlich ist.“

Ausgrenzung als Schutzreflex
Die dritte Erhebung, durchgeführt 
von Nour Kteily, verlief andersher-
um. „Wir wollten wissen, was pas-
siert, wenn die Motive klar sind“, 
sagt Siem. Der Attentäter „Mis-
ter A“ war deshalb eine erfunde-
ne Figur. Die verschiedenen Test-
gruppen bekamen bereits im Vor-
feld Hintergrundinfos dazu, ob Mr. 
A aus psychischer Unzurechnungs-
fähigkeit oder politisch motiviert 
handelte. „Wenn die Möglichkeit 
wegfällt, die eigene Gruppe da-
durch zu schützen, dass man sagt, 
jemand ist psychisch krank, wer-
den eben andere Gründe gesucht, 
die Person auszuschließen“, erklärt 
Mazziotta. So distanzierten ameri-
kanische Patriotinnen und Patrio-
ten einen geistig gesunden Terro-

i
Zur Studie
Die Studie wurde in der Zeitschrift „Social Psychological and Perso-
nality Science“ veröffentlicht: Noor, M., Kteily, N., Siem, B., Maz-
ziotta, A. (2018). “Terrorist” or “mentally ill”: Motivated biases roo-
ted in partisanship shape attributions about violent actors. Social Psy-
chological and Personality Science. Advance online publication. DOI: 
10.1177/1948550618764808

risten unter anderem von ihrer „In-
Group“, indem sie urteilten, er sei 
wahrscheinlich Moslem.

Psychologie kann weitere
wertvolle Ergebnisse liefern
Aus der Studie ergeben sich An-
knüpfpunkte für weitere psycho-

logische Überlegungen. Laut Siem 
und Mazziotta stehe nun zum Bei-
spiel die Frage im Raum, welche Im-
plikationen für die Medienbranche 
aus der verzerrten Urteilsbildung 
der Öffentlichkeit erwachsen. Ge-
rade in Zeiten von „Fake-News-De-
batten“ und Populismus kann die 
Psychologie hier wertvolle Erkennt-
nisse liefern.		         br

Nach einem Anschlag kommt die Frage auf, welche Motivation hinter der Gewalttat steckt. In der Öffentlichkeit bilden sich 
schnell Urteile darüber, auch wenn die Informationslage noch unklar ist.                                                 Foto: wragg/E+/Getty Images

Birte Siem               Foto: FernUniversität

Agostino Mazziotta   Foto: Bernd Müller
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Hochschule und Diversität: Nachwuchsforschergruppe gestartet
Das Verhältnis von „Hochschule und Diversität“ ist von zentraler Bedeutung für 
die FernUniversität. Prof. Dr. Katharina Walgenbach ist eine ihrer Professorin-
nen und Professoren, die sich damit wissenschaftlich befassen. In ihrem Lehr-
gebiet „Bildung und Differenz“ geht es unter anderem darum, wie der Trend 

Prof. Katharina Walgenbach mit der Nachwuchsforschergruppe Sebastian Schneider, 
Karima Popal-Akhzarati und Christoph Baumann (v.li.)                 Foto: FernUniversität

zum Lebenslangen Lernen in Gegenwart und Zukunft die Diversität beeinflusst. 
Bei der Hans-Böckler-Stiftung – das Mitbestimmungs-, Forschungs- und Stu-
dienförderungswerk des Deutschen Gewerkschaftsbundes – konnte sie drei-
jährige Stipendien für eine dreiköpfige Nachwuchsforschergruppe einwerben. 
Christoph Baumann, Karima Popal-Akhzarati und Sebastian Schneider untersu-
chen in ihren Dissertationsprojekten Themen zum Verhältnis von „Hochschu-
le und Diversität“. Dabei setzen sie sich auch kritisch mit Ungleichheit und Dis-
kriminierung auseinander. Sie mussten – ebenso wie Prof. Katharina Walgen-
bach im Antragsverfahren – ein aufwändiges Auswahlverfahren durchlaufen, 
bevor sie starten konnten. www.fernuni-hagen.de/per66-13a	         Da

Politisches Faktenwissen
Dr. Markus Tausendpfund, Leiter der Arbeitsstelle Quantitative Methoden, ver-
antwortete gemeinsam mit Bettina Westle (Universität Marburg) beim 27. Wis-
senschaftlichen Kongress der Deutschen Vereinigung für Politikwissenschaft 
(DVPW) das Panel „Politisches Faktenwissen in ,postfaktischen‘ Zeiten“. Es be-
schäftigte sich mit den Konsequenzen politischen Wissens vor dem Hintergrund 
zunehmender Verbreitung von Fake News. Im Panel „Rekrutierung und Karri-
ereverläufe zwischen Kommunen, Land und Bund“ präsentierte er das Paper 
„Zufriedenheit mit der Demokratie aus Sicht von Bürgern und Kommunalpo-
litikern“. Bei der Konferenz an der Goethe-Universität Frankfurt a.M. ging es 
um „Grenzen der Demokratie / Frontiers of Democracy“.

Städtepartnerschaften
Städtepartnerschaften gelten als „größte Friedensbewegung der Welt“, sie leis-
ten „einen wichtigen Beitrag zur europäischen Verständigung und Einigung“. 
Ihre angenommenen positiven Effekte werden allerdings nur selten empirisch 
untersucht. Diese Forschungslücke schließt der Beitrag „Town twinning and 
political support“ von Lisa Schäfer und Markus Tausendpfund (2018, in: Local 
Government Studies 44 [4]: S. 552-576).
www.fernuni-hagen.de/per66-13b (externer Link)

Internationaler Kant-Kongress 
Dr. Fernando Moledo, Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Lehrgebiet Philoso-
phie II, hat einen Vortrag „Probleme einer kritischen Grundlegung der Meta-
physik der Natur und der Metaphysik der Sitten“ auf dem 4. internationalen 
Kant-Kongress der Kant-Gesellschaft für spanischsprachige Kant-Forschung in 
Valencia (Spanien) gehalten. 

Kategorien der Sozialphilosophie 
Kürzlich ist das vierte Kapitel von „Kategorien der Sozialphilosophie, Bd. II“ im 
Internet erschienen. Darauf weist Prof. (em.) Dr. Kurt Röttgers (Institut für Phi-
losophie) hin.
www.fernuni-hagen.de/per66-13c und www.fernuni-hagen.de/per66-13d

Prof. Julia Schütz kooperiert mit Bertelsmann-Stiftung
Prof. Dr. Julia Schütz (Empirische Bildungsforschung) arbeitet jetzt für das „Län-
dermonitoring Frühkindliche Bildungssysteme“, in dessen Fokus frühkindliche 
Bildungssysteme stehen. Seine Datengrundlage basiert primär auf vertiefenden 
Auswertungen der amtlichen Kinder- und Jugendhilfestatistik. Darüber hinaus 
werden weitere empirische Daten erhoben, zum Beispiel durch Befragungen 
in den zuständigen Landesministerien. Um den Status quo und die Entwick-
lungstrends der Frühkindlichen Bildung, Erziehung und Betreuung kontinuier-
lich zu beobachten und gleichzeitig dessen Weiterentwicklung voranzutreiben, 
sind entsprechende (bundesländerbezogene) Indikatoren notwendig. Diese bil-
den die gegenwärtigen Entwicklungen in den KiTa-Systemen ab. So kann das 
bereits seit 2008 bestehende Ländermonitoring Frühkindliche Bildungssyste-
me allen beteiligten Akteursgruppen steuerungsrelevante Informationen lie-
fern. Zu diesen gehören der alle zwei Jahre erscheinende „Länderreport Früh-
kindliche Bildungssysteme“ sowie das jährlich aktualisierte Onlineportal „Län-
dermonitor Frühkindliche Bildungssysteme“. Diese Daten und Impulse sind für 
eine qualitätsorientierte Ausgestaltung der Frühkindlichen Bildung, Betreuung 
und Erziehung relevant und richtungsweisend.

Ein Ziel der Kooperation zwischen der Bertelsmann-Stiftung und dem Lehrge-
biet Empirische Bildungsforschung besteht darin, bereits bestehende Indikato-
ren auch in Hinblick auf zukünftige fachwissenschaftliche und -politische Ent-

wicklungen diskursiv weiterzuverfolgen und gleichzeitig zur Weiterentwicklung 
des Monitorings beizutragen. www.fernuni-hagen.de/per66-13e

Bundeskongress für Soziale Arbeit 
Prof. Dr. Julia Schütz und Nora Berner (Empirische Bildungsforschung) haben 
als Referentinnen am Bundeskongress für Soziale Arbeit in Bielefeld teilgenom-
men. Der Workshop „Selbstverständnis, Fachlichkeit und Kooperationen pro-
fessioneller Akteur*innen in gesellschaftlichen Veränderungsprozessen“ wid-
mete sich den Themen Selbstverständnis, Fachlichkeit und Kooperationen von 
Professionellen im Feld der Sozialen Arbeit aus verschiedenen Richtungen. Er 
nahm die einzelnen Themenschwerpunkte am Beispiel unterschiedlicher sozi-
alpädagogischer Professionskontexte und vor dem Hintergrund empirischer Er-
gebnisse aus eigenen Projekten in den Blick. Der Beitrag von Julia Schütz wid-
mete sich der Frage des Selbstverständnisses von pädagogischen Fachkräften 
in Kindertageseinrichtungen am Beispiel von Geschlecht. Nora Berner stellte 
ihr Dissertationsprojekt „Demenz als biographische Bildungserfahrung“ vor. 

Poster-Slam bei Sektionstagung Erwachsenenbildung
Ein Poster zu ihrem Dissertationsprojekt hat Nora Berner auf der Sektionsta-
gung Erwachsenenbildung der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissen-
schaft (DGfE) an der Johannes Gutenberg-Universität Mainz präsentiert. Das 
Thema lautete: „Erwachsenenbildung und Lernen in Zeiten von Globalisierung, 
Transformation und Entgrenzung“.

Edit-Stein-Tagungsband
Knaup, Marcus, / Seubert, Harald (Hrsg.): Grundbegriffe und -phänomene Edith 
Steins, Freiburg 2018.

Die Beiträge dieses Bandes, die auf eine Tagung anlässlich der Präsentation des 
Edith Stein-Lexikons an der FernUniversität in Hagen im November 2017 zu-
rückgehen, machen das systematische und ideengeschichtliche Profil in Steins 
Denken transparent. Die versammelten namhaften Stein-Forscherinnen und 
-Forscher aus verschiedenen europäischen Ländern zeigen die immer wieder 
überraschende Aktualität von Steins phänomenologischem Ansatz, der bis in 
Grundfragen der Anthropologie und Bioethik auch heute fruchtbar gemacht 
werden kann.

Vorträge in Erlangen und Waldhof 
Dr. Marcus Knaup (Philosophie II, Prof. Dr. Thomas S. Hoffmann) hat im Rah-
men der Tagung „Die historische Entwicklung des Verhältnisses von Philoso-
phie und Psychologie“ an der Universität Erlangen zum Thema „Das Verhältnis 
von Leib und Seele als Problem für Philosophie und Psychologie“ vorgetragen. 
In Waldhof (bei Freiburg i. Br.) sprach er im Rahmen des Symposiums „Neues 
Denken: Künstliche Intelligenz“ zum Thema „Von Chimären und Cyborgs. Der 
Mensch im Zeitalter der Biotechnologie“.

Kongress in Peking 
Beim XXIV. „World Congress of Philosophy“ in Peking war Dr. Knaup mit zwei 
Beiträgen vertreten. In der Section „Bioethics“ trug er zum Thema „The Con-
cept of Life in Current Bioethical Discussions“ vor, in der Sektion „Phenome-
nology“ zum Thema „On the Relevance of Empathy: The Relevance of Edith 
Stein’s Phenomenology of the Living Body“.

Stimmen der Nachkriegsjugend
Behutsam nimmt Dr. Beate Müller ein Blatt aus einem der Hängeordner. Die 
Seite ist vergilbt, etwas brüchig und in einer engen, ordentlichen Handschrift 
beschrieben. Es handelt sich dabei um einen von rund 76.000 Schulaufsätzen, 
die in den 1950er Jahren in Westdeutschland auf Initiative des Erziehungswis-
senschaftlers Wilhelm Roeßler verfasst wurden. Die gesammelten Schriftstücke 
sind seit Ende der 1980er Jahre an der FernUniversität in Hagen archiviert. Dr. 
Müller ist seit 1997 Dozentin an der englischen Newcastle University. Geboren 
wurde sie in Hagen. Ein Stipendium des Deutschen Akademischen Austausch-
diensts (DAAD) ermöglichte es der Germanistin, das Roeßler-Archiv zu sichten. 
Der historische Korpus wird als Teil des Archivs „Deutsches Gedächtnis“ am In-
stitut für Geschichte und Biographie gepflegt.

Beate Müllers Ziel ist es, eine Edition von ausgewählten Schulaufsätzen mit Be-
zug zum Zweiten Weltkrieg zu erstellen. Diese Grundlagenarbeit passt zum so-
zial- und kulturgeschichtlichen Ansatz des Hagener Instituts, an dem unter an-
derem mit der Methode der Oral History geforscht wird. „Im Laufe des Projek-
tes möchte ich auch eine Unterrichtseinheit zum Roeßler-Archiv mitgestalten“, 
so Müller. „So sollen auch die FernUni-Studierenden profitieren und vielleicht In-

teresse für eigene Arbeiten zum The-
ma entwickeln.“ Die Inhalte sollen im 
Rahmen des geplanten Online-Kurses 
„Digital Humanities und biografische 
Forschung“ an der FernUniversität an-
geboten werden.		          br
www.fernuni-hagen.de/per66-13f

Tagungsband: In memoriam 
Josef Simon 
Im Auftrag der Universität Bonn hat 
Prof. Dr. Thomas S. Hoffmann (Phi-
losphie II) im Jahre 2017 eine Tagung 
zur Würdigung des Bonner Philoso-
phen Josef Simon (1930-2016) or-
ganisiert. Im Mittelpunkt der Ver-
anstaltung stand die internationale 
Wirkung des Denkers, dessen Arbei-
ten in zahlreiche Sprachen übersetzt 
worden sind. Im Bouvier Verlag Bonn 
ist nunmehr der von Thomas S. Hoff-
mann zusammengestellte Tagungs-
band erschienen, der sieben Beiträge 
zu Josef Simon sowie ein Schriftenver-
zeichnis enthält.

In memoriam Josef Simon (= ALMA 
MATER – Beiträge zur Geschichte der 
Universität Bonn, Bd. 110). Im Auftra-
ge des Rektors herausgegeben vom 
Archiv der Rheinischen Friedrich-Wil-
helms-Universität Bonn, Bonn 2018, 
175 S., ISBN: 978-3-416-04041-9.

Diskurstheorie und Gesellschaft 
Dr. Franka Schäfer, Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Lehrgebiet Soziolo-
gie I, hat eine Einführung in Theorie, 
Geschichte und Methode der Diskurs-
theorie publiziert. Das Lehrbuch bietet 
eine systematische Einstiegshilfe in die 
soziologische Beschäftigung mit Ge-
sellschaft in diskursanalytischer Pers-
pektive und führt gut verständlich in 
die für die Soziologie relevanten Fel-
der der Diskurstheorie ein. 

Schäfer, Franka: Diskurstheorie und 
Gesellschaft. Wiesbaden: Springer VS.

Perspektiven des Lehrens
und Lernens 
In einem Beitrag im Journal of New 
Approaches in Educational Research 
(NAER) verknüpft Prof. Dr. Eva Cen-
don (Wissenschaftliche Weiterbil-
dung und Hochschuldidaktik) aus-
gehend von Ergebnissen zweier ex-
plorativer qualitativer Studien die 
Perspektiven von Studierenden und 
erfahrenen Hochschullehrenden auf 
Lehren und Lernen in digital gestütz-
ten Angeboten wissenschaftlicher 
Weiterbildung.
www.fernuni-hagen.de/per66-13g 
(externer Link)

Promotionen
Prof. Dr. Ruth Stock-Homburg. 
Schriftliche Arbeit: „Negative interac-
tion spirals during service encounters: 
Insights from human-human and hu-
man-robot interactions.” Erst-/Zweit-
gutachter/in: Prof. Dr. Bernd Marcus, 
Prof. Dr. Robert Gaschler.
Prof. Dr. Antonio Vera Valdevia. 
Schriftliche Arbeit: „Von der ‚Poli-
zei der Demokratie‘ zum ‚Glied und 
Werkzeug der nationalsozialistischen 
Gemeinschaft‘ – Eine kulturgeschicht-
liche Analyse der Polizei als Instrument 
staatlicher Herrschaft im Deutsch-
land der Zwischenkriegszeit (1918 - 
1939).“ Erst-/Zweitgutachter/in: Prof. 
Dr. Wolfgang Kruse, Prof. Dr. Alexan-
dra Przyrembel.

Beate Müller sichtete in Hagen das Roeßler-Archiv. 	                 Foto: FernUniversität
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Lehre

Doppelabschlussprogramm  

Top qualifiziert für internationalen Arbeitsmarkt

Wirtschaftsprüfung

Neue „Albert“-Folgen
EDELNet-Konferenz

Neue Anforderungen an Ausbildung
„Improving Quality in Legal Studies. 
Perspectives on Diversity, Internati-
onalization and Digitization” lau-
tete der Titel einer internationa-
len Fachtagung des EDELNet-Pro-
jektes der Rechtswissenschaftlichen 
Fakultät der FernUniversität in Ha-
gen. Mit der Tagung lieferte das 
EDELNet-Projekt einen wichtigen 
Beitrag zum Hagener Forschungs-
schwerpunkt „Digitalisierung, Di-
versität und Lebenslanges Lernen. 
Konsequenzen für die Hochschul-
bildung“. Prof. Kubis stellte auch 
die Ergebnisse des Diversitätsaudits 
der FernUniversität vor.

Rund 50 Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler aus sieben Ländern 
debattierten im Bonner Regional-
zentrum der FernUniversität über 
aktuelle Fragen der Digitalisierung, 
Internationalisierung und Diversität 
in juristischen Studiengängen. Hier-
bei entwickelte sich zwischen den 
Teilnehmenden schnell ein Konsens: 
Gerade die juristischen Fakultäten 
tun sich mindestens europaweit mit 
Veränderungen schwer.

Nationales Denken
Trotz der Veränderungen, denen 
sich die west- und mitteleuropäi-
schen Gesellschaften derzeit stel-
len müssen, ist das juristische Be-
wusstsein und damit einhergehend 
die Juristenausbildung noch sehr im 
nationalen Denken verhaftet.

Hierdurch stellt sich die Frage, ob 
angehende Juristinnen und Juris-

ten aufgrund der tradierten Ausbil-
dungswege und Lehr- bzw. Lern-
formen in der Lage sind, den He-
rausforderungen in den Bereichen 
Wirtschaft und Justiz, aber auch Si-
cherheit, Gesundheit oder Umwelt 
sowie Nachhaltigkeit mit dem ent-
sprechenden Wissen und Fertigkei-
ten zu begegnen.

Rolle des internationalen 
Rechts
 Zu diesen und anderen Fragen dis-
kutierten die Teilnehmenden, wel-
che Rolle das internationale Recht 
künftig in der Ausbildung spielen 
soll, welche technischen und sozi-
alen Skills künftig in die Curricula 

aufgenommen werden sollten und 
ob die Digitalisierung einen Beitrag 
zur diversitätssensiblen Juristenaus-
bildung leisten kann.

Organisiert wurde die Tagung – die 
zugleich ein Multiplier-Event der 
strategischen ERASMUS+-Partner-
schaft des EDELNet-Konsortiums 
darstellte – mit großer Unterstüt-
zung des Regionalzentrums Bonn 
von der FernUniversität, der OU NL 
sowie der spanischen Fernuniversi-
tät UNED. Kooperationspartner war 
das Kompetenzzentrum für juristi-
sches Lernen und Lehren der Uni-
versität zu Köln.            Nils Szuka, 
      Rechtswissenschaftliche Fakultät

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus sieben Ländern debattierten im 
Bonner Regionalzentrum über aktuelle Fragen der Digitalisierung, Internationalisie-
rung und Diversität in juristischen Studiengängen. 	                 Foto: FernUniversität

In einer Wirtschaftswelt, die sich 
zusehends vernetzt und interna-
tionalisiert, sind Sprachkenntnis-
se ein entscheidender Faktor. Zol-
tán Csengö aus Pècs muss sich da-
rum keine Sorgen machen: Der 
22-jährige Student spricht außer 
Ungarisch auch Deutsch, Englisch 
und Niederländisch. Die fachliche 
Kompetenz für das Geschäftsle-
ben gewinnt er aus dem gemein-
samen Doppelabschlussprogramm 
der Fakultät für Wirtschaftswissen-
schaft der FernUniversität in Hagen 
und der Universität Pècs. Im Som-
mer 2017 stellte er seine Fähigkei-
ten während eines Praktikums bei 
der Essener Unternehmensgruppe 
FAKT AG unter Beweis.

Ein Jahr später tat es ihm sei-
ne Kommilitonin Zsófia Tóth (23) 
gleich: Die ehrgeizige Ungarin ent-
schied sich ebenfalls für das Dop-
pelabschlussprogramm und absol-
vierte ein Praktikum bei dem Un-
ternehmen. 

Zsófia Tóth ist mit ihrem Praktikum 
und der zweifachen Studienwahl 
sehr zufrieden: „Weil ich schon 
vor dem Studium Deutsch gespro-
chen habe, wollte ich den Doppel-
abschluss auf jeden Fall machen! 
Im Lebenslauf sieht ein deutscher 
Bachelor natürlich sehr gut aus.“ 
Ihre Aufgabe im Praktikum bestand 
darin, Standorte für spezielle Ge-
wächshäuser in Ungarn zu finden.

Auch aus Sicht von Zoltán Csengö 
ist das zusätzliche Fernstudium ge-
nau das Richtige, um sich für den 
internationalen Arbeitsmarkt fit zu 
machen – nicht zuletzt, was die 
Sprachkompetenz angeht: „Durch 
das Doppelabschlussprogramm 
kann ich meine Deutschkenntnis-
se auf einem guten Niveau hal-
ten und mich auch fachsprachlich 
weiterentwickeln.“ Für den poly-
glotten Studenten aus Pècs hat die 
FAKT AG auch nach seiner Prakti-
kumszeit Verwendung. Sie kommt 
weiterhin auf ihn als Experten für 

den Auslandshandel mit Agrarpro-
dukten zurück.

Studierende der Wirtschaftswis-
senschaft an ungarischen Hoch-
schulen in Pècs, Szeged und Buda-

pest sowie einer russischen in St. 
Petersburg können sich parallel zu 
ihrem Präsenzstudium auch an der 
FernUniversität einschreiben. Mehr 
als 150 nahmen schon an den Pro-
grammen teil, über 40 absolvierten 

einmonatige Praktika in deutschen 
Unternehmen, für die sich die Ge-
sellschaft der Freunde der FernUni-
versität e.V. engagiert.	       br
Link zum Artikel: 
www.fernuni-hagen.de/per66-14a

Zsófia Tóth und 
Zoltán Csengö 
(2. u. 3. v.li.) 
trafen sich mit 
Prof. Volker 
Arnold (re.) und 
Dietmar Lutzny, 
denen der Aus-
tausch zwischen 
Ungarn und 
Deutschland am 
Herzen liegt.
Foto: 
FernUniversität

Mit drei neuen Folgen setzt der Lehrstuhl für Betriebs-
wirtschaftslehre, insb. Wirtschaftsprüfung an der 

FernUniversität in Hagen sein erstes, höchst 
erfolgreiches Kurzvideo fort. In den didak-
tischen Lehrvideos geht es um „Rück-
stellungen versus Rücklagen“, „Facto-
ring“ und „Die Unabhängigkeit des Wirt-

schaftsprüfers“. Die Sachverhalte macht 
„Albert“, virtueller Mitarbeiter von Prof. Dr. 

Gerit Brösel, Studierenden und Fachleuten deutlich, 
ebenso aber auch Studieninteressierten sowie Bür-
gerinnen und Bürgern.

Die Unterschiede zwischen Rückstellungen und Rück-
lagen erklärt „Frau Schnabel“, ebenfalls eine Trick-
filmfigur, „Albert“ mit anschaulichen Beispielen in 
dem Lehrvideo zum Modul „Jahresabschluss nach 
HGB und IFRS“ www.fernuni-hagen.de/per66-14b 

(externer Link). Die erste Idee zu diesem Video wurde von einer Seminarteil-
nehmerin im Rahmen des Seminars „Wirtschaftsprüfung 4.0“ entwickelt.

Ebenfalls auf der Idee einer Seminarteilnehmerin beruht das Lehrvideo „Fac-
toring“. Hier bringt „Albert“ sein Wissen in „Frau Schnabels“ Unterneh-
men ein und erläutert die Vor- und Nachteile eines „Forderungsverkaufs“ 
www.fernuni-hagen.de/per66-14c (externer Link)

Warum Wirtschaftsprüferinnen und Wirtschaftsprüfer unabhängig sein 
müssen, zeigt eine weitere Folge www.fernuni-hagen.de/per66-14d (ex-
terner Link). Der Film zeigt auch, welche rechtlichen Vorschriften eine Ab-
hängigkeit verhindern sollen.

Die kurzen Youtube-Filme, die in Zusammenarbeit mit dem Zentrum für 
Medien und IT der FernUniversität entstehen, verbinden Studienbrief und 
Internet. Sie sollen Studierende für Themenschwerpunkte sensibilisieren 
sowie grundlegende Inhalte und Aspekte auf eine neue, unterhaltsame 
und leicht verständliche Art und Weise präsentieren. 

Daher eignet sich die Filmreihe auch bestens zur Ansprache von Berufstä-
tigen im Bereich der Wirtschaftsprüfung sowie für die Vermittlung von In-
formationen zur der Betriebswirtschaftslehre und zur Wirtschaftsprüfung 
in der breiten Öffentlichkeit.				            Da
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Wirtschaftsprüfung

Neue „Albert“-Folgen

Lehrpreis

Pflicht und Kür: Preise für gute Lehre im Bachelor und Master

Rechtswissenschaft

Minister kam zur Feierstunde
Im Rahmen einer akademischen Fei-
erstunde der Rechtswissenschaftli-
chen Fakultät der FernUniversität in 
Hagen wurden Honorarprofessuren 
an Dr. Paul Melot de Beauregard und 
Dr. Ulrich Repkewitz verliehen. Bei-
de sind der Fakultät seit vielen Jahren 
durch ihre Lehrtätigkeit eng verbun-
den. PD. Dr. Bernhard Kreße, der sich 
in Hagen bei Prof. Dr. Ulrich Wacker-
barth habilitierte, wurde zum außer-
planmäßigen Professor ernannt. Ge-
ehrt wurden die drei Rechtswissen-
schaftler nicht nur von der Laudato-

Über die Ehrungen freuten sich (v.l.) Prof. Ulrich Wackerbarth, Prof. Bernhard Kreße, 
Prof. Paul Melot de Beauregard, NRW-Justizminister Peter Biesenbach, Dekanin Prof. 
Barbara Völzmann-Stickelbrock, Prof. Ulrich Repkewitz, Prof. Kerstin Tillmanns und 
Prof. Andreas Haratsch.			                   Foto. FernUniversität

Zum zweiten Mal hat die FernUniver-
sität einen Preis für vorbildliche Lehre 
vergeben. Er wurde beim Dies Aca-
demicus im November überreicht. 
Genau genommen hat sie zwei Prei-
se vergeben: jeweils für ein Bache-
lor- und ein Mastermodul. Es ist ein 
durch und durch studentischer Preis: 
Das Vorschlagsrecht für die zu prä-
mierenden Lehrkonzepte lag bei den 
Studierenden der FernUniversität in 
Hagen. Unterstützt hat den Preis die 
Freundesgesellschaft.

Die Wahl fiel auf das Rechtswis-
senschaftliche Propädeutikum, das 
auch eine Einführung in die Wirt-
schaftswissenschaft beinhaltet und 
ein Pflichtmodul im Bachelor of Laws 
ist. Modulverantwortliche sind Prof. 
Dr. Katharina Gräfin von Schlieffen 
und Prof. Dr. Thomas Hering. Prof. 
Dr. Gerrit Brösel wurde für das Mo-
dul Wirtschaftsprüfung ausgezeich-
net. Es wird in den Studiengän-
gen Wirtschaftswissenschaft, Wirt-
schaftsinformatik, Volkswirtschaft 
und Master of Laws eingesetzt.

Vorbildliche Betreuung
In der Begründung zum Propädeuti-
kum, das als erstes Pflichtmodul ju-
ristische Arbeitstechniken wie Gut-

achtenstil und Grundlagen der Fall-
bearbeitung vermittelt sowie in die 
Betriebswirtschaftslehre einführt, 
geben die Studierenden an: Das Mo-
dul nimmt eine Schlüsselstellung ein, 
„nicht zuletzt für das Erleben, auf die 
Ferne zu studieren und dabei nutz-
bringend sich der (digitalen) Lern-
infrastruktur zu bedienen“. Vor al-
lem gelobt wird die „vorbildliche Be-
treuung“ durch zwei Mitarbeiter des 
Lehrgebiets von Schlieffen.

Im Modul Wirtschaftsprüfung, so 
das studentische Urteil, werde der 
Fachwortschatz gut erklärt, ange-
führte „Beispiele oder Geschichten 
aus der Praxis ergänzen den Theo-
rieteil nützlich und bieten eine span-
nende Abwechslung“. Möglichkei-
ten zur Forschung und weiterfüh-
rende Literatur würden stets aus-
führlich behandelt, sodass Ideen für 
weitere Arbeiten in diesem Fachge-
biet entstehen.

Als Prorektor für Studium und Di-
versität der FernUniversität übergab 
Prof. Dr. Sebastian Kubis die Preise 
und fügte aus seiner Sicht als Wis-
senschaftler an: „Der Lehrpreis er-
innert uns auch daran, dass unse-
re akademische Freiheit ganz we-

sentlich Anspruch und Herausfor-
derung ist. Wir sind aufgerufen, als 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler immer wieder neue Wege 
auszuloten.“

„Lieblingsprojekt“ 
Propädeutikum 
Alle drei Lehrverantwortlichen freu-
en sich über die Auszeichnung, die 
nicht nur ihnen gebührt. An beiden 
Modulen sind auch Lehrstuhl-Mitar-
beiter als wissenschaftliche Co-Au-
toren oder Betreuer beteiligt: Alex-
ander Adler, Christoph Pinsdorf und 
Dr. Christian Toll für das rechtswissen-
schaftliche Propädeutikum. Im Modul 

Rechtswissenschaftliche Fakultät

Tolstoi-Konferenz in Russland 
Dirk Falkner, Wissenschaftlicher Mitarbeiter und Doktorand am Lehrstuhl für 
Strafrecht und Strafrechtsgeschichte und Rechtsphilosophie (Prof. Dr. Stephan 
Stübinger), hat an der 36. Internationalen wissenschaftlichen Tolstoi-Konferenz 
in Tula teilgenommen. Dieses Symposium wird von der Philosophischen Fakultät 
der Staatlichen Universität Moskau und vom Philosophie-Institut der Russischen 
Akademie der Wissenschaften mitorganisiert. Das Vortragsthema von Dirk Falk-
ner lautete: „Leo Tolstois Anarchismus – Fakt oder Mythos?“

Professorinnen in der Rechtswissenschaft 
Ulrike Schultz / Anja Böning / Ilka Peppmeier / Silke Schröder. De jure und de fac-
to: Professorinnen in der Rechtswissenschaft. Geschlecht und Wissenschaftskar-
riere im Recht. 2018. ISBN 978-3-8487-4477-0.

Warum gibt es so wenige Juraprofessorinnen? Basierend auf Interviews werden 
Erfahrungen und Ansichten von Rechtswissenschaftlerinnen und Rechtswissen-
schaftlern sowie Expertinnen und Experten der Gleichstellung an Universitäten 
analysiert und in den Rahmen der nationalen und internationalen Literatur zu Kar-
riereforschung und Frauen in der Wissenschaft gestellt. Im Fokus stehen Erfolgs-

rin Prof. Dr. Kerstin Tillmanns und 
den Laudatoren Prof. Dr. Andreas 
Haratsch und Prof. Dr. Ulrich Wa-
ckerbarth, sondern auch durch den 
Justizminister des Landes Nordrhein-
Westfalen, Peter Biesenbach, der für 
ein Grußwort nach Hagen gekom-
men war. 

Vorträge und Grußworte
im Videoportal
Die wissenschaftlichen Vorträge der 
Geehrten, die sowohl das Raumord-
nungsrecht als auch aktuelle Fra-

bedingungen der Wissenschaftskarriere im Recht, die Relevanz des Geschlechts 
und das Zusammenspiel von juristischer Fachkultur und Hochschullaufbahn. Ne-
ben einer Geschichte der Frauen im Recht und einer Auswertungen der vorhan-
denen quantitativen Daten zur Situation der Frauen an juristischen Fakultäten 
wird beschrieben, wie der Werdegang zu jungen Juristinnen und Juristen ver-
läuft, wie sich die Situation der Jurastudentinnen entwickelt hat und welche Be-
sonderheiten die Sozialisation im Fach aufweist. Abschließend werden Maßnah-
men und Möglichkeiten der Frauenförderung und Gleichstellung für Rechtswis-
senschaftlerinnen diskutiert. https://www.fernuni-hagen.de/jurpro/ 

Ehrenpromotion für Prof. Thomas Vormbaum
Prof Dr. Dr. Thomas Vormbaum, bis zu seinem Ruhestand Leiter des Lehrgebie-
tes Strafrecht, Strafprozessrecht und Juristische Zeitgeschichte, ist von der italie-
nischen Universität Macerata der Dr. jur h.c. (Laurea magistrale „honoris causa“ 
in Giurispudenza) verliehen worden (ein Bericht hierzu folgt).

Eine Sammlung seiner italienischen Aufsätze zur Strafrechtsgeschichte ist kürzlich 
unter dem Titel „Saggi di storia del diritto penale moderno“ im Verlag ESI, Nea-
pel, erschienen. www.fernuni-hagen.de/per66-23d (externer Link)

Nach der englischen und italienischen 
Übersetzung seines Lehrbuchs „Ein-
führung in die moderne Strafrechtsge-
schichte“ ist jetzt auch eine spanische 
Übersetzung unter dem Titel „Historia 
Moderna del Derecho Penal Alemán“ 
im Verlag Tirant lo Blnach in Valen-
cia erschienen. www.fernuni-hagen.
de/per66-23e (externer Link)

Promotionen
Olaf Kroon. Schriftliche Arbeit: „Die 
Verfassung von Cádiz (1812) – Spani-
ens Sprung in die Moderne, gespie-
gelt an der Verfassung Kurhessens von 
1831!“ Erst-/Zweitgutachter/in: Prof. 
Dr. Dr. Thomas Vormbaum, Prof. Dr. 
Andreas Haratsch.

Wirtschaftsprüfung arbeitet Thomas 
Scheren mit.

„Das Propädeutikum war schon im-
mer eines meiner Lieblingsprojekte“, 
sagt die Juristin Katharina Gräfin von 
Schlieffen. „Die Studierenden sollen 
von uns einen erstklassigen Werk-
zeugkasten bekommen. In kleinen 
Schritten, mit vielen Beispielen und 
noch mehr Übungen.“ 

Ganz besonders hebt sie die Modul-
betreuer hervor: „Sie haben sich im 
virtuellen Hörsaal einen Namen ge-
macht, hunderte von Hörern akti-
viert und die Studierenden bei ihren 

gestellungen des Datenschutzrechts 
thematisierten, sowie die Laudatio-
nen und die Grußworte des Justizmi-
nisters NRW und der Dekanin, Prof. 
Dr. Barbara Völzmann-Stickelbrock, 
sind über das Videoportal der Fern-
Universität abrufbar.

Musikalisch umrahmt wurde die Ver-
anstaltung von der Jazz-Band „Mi-
lestones“.

Rechtswissenschaftliche Fakultät

www.fernuni-hagen.de/per66-15

Nachfragen und Problemen überob-
ligationsmäßig unterstützt.“

Der Wirtschaftswissenschaftler He-
ring räumt ein: „Die Hauptmeriten 
gehen fraglos an den rechtswissen-
schaftlichen Teil, von dort wird die 
Betreuung des Moduls  geleistet.“ 
Dennoch findet er es erfreulich, aus-
gezeichnet zu werden für die Einfüh-
rung in die BWL. „Für das Propädeu-
tikum ist der Kurs zwar gekürzt, aber 
auf demselben Anspruchsniveau wie 
in BWL als Hauptfach.“

Wirtschaftsprüfer Albert
Seine Rechnung ist aufgegangen: 
Gerrit Brösel kombiniert für sein Mo-
dul den klassischen Lehrbrief mit 
Lehrvideos rund um seine Comicfi-
gur Albert (s. auch S. 14) und (fußbal-
lerischen) Podcasts. „So konnten wir 
den Studierenden ein verständliches 
Gesamtpaket anbieten, das einerseits 
den hohen Anforderungen universi-
tärer Lehre genügt und andererseits 
die Heterogenität der Zielgruppe be-
rücksichtigt“, bedankt sich Brösel bei 
allen, die an seinem Konzept mitwir-
ken – auch bei den Studierenden, die 
„uns auf Fehler hinweisen und moti-
vieren, die Qualität der Lehre perma-
nent zu verbessern.“ 	       aw

Prorektor Prof. Sebastian Kubis (2. Reihe re.) freut sich mit den drei Modulverantwort-
lichen Prof. Katharina Gräfin von Schlieffen, Prof. Thomas Hering (2.v.li.) und Prof. 
Gerrit Brösel (re.) sowie deren Mitarbeiter über die Lehrpreise.     Foto: FernUniversität
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Privatdozentin Dr. Renate Schramek

Lebenslanges Lernen in der zweiten Lebenshälfte

Prof. Günter Fandel wurde 75

„Macher mit Stil“ im Rektoramt

Privatdozentin Dr. Renate Schra-
mek bleibt der FernUniversität in 
Hagen auch nach ihrer Habilitation 
an der Fakultät für Kultur- und So-
zialwissenschaf-
ten verbunden. 
Mit ihrer For-
schung zur Ge-
ragogik (Alters-
bildung) bringt 
sich die Bildungswissenschaftle-
rin in die interdisziplinäre Gruppe 
von Forschenden aus Informatik, 
Psychologie und Bildungswissen-
schaft ein, die IT-Unterstützung für 
ältere Menschen im Alltag entwi-
ckelt. „Die interdisziplinäre Arbeit 
an der FernUniversität bereitet mir 
viel Freude“, sagt Renate Schra-
mek. „Darin liegt die Zukunft der 
Forschung.“

Ihre eigene Forschung wird zukünf-
tig ohnehin angesichts einer immer 
älter werdenden Gesellschaft wei-
ter an Bedeutung gewinnen. Le-
benslanges Lernen in der zweiten 
Lebenshälfte in Theorie und Pra-

„Die interdisziplinäre Arbeit an der FernUniversität bereitet 
mir viel Freude. Darin liegt die Zukunft der Forschung.“

     Renate Schramek

xis, dazu hat Renate Schramek drei 
Jahre lang im Zuge ihrer Habilitati-
on geforscht. Vom Fakultätsrat er-
hielt sie jetzt die venia legendi für 

das Fach Bildungswissenschaft.

Weiterbildung zur Gestaltung 
des demografischen Wandels
Wie kann der demografische Wan-
del durch Lernprozesse gestaltet 
werden? An diese zentrale For-
schungsfrage will Renate Schra-
mek mit dem Aufbau einer wissen-
schaftlichen Weiterbildung zur Ge-
staltung des demografischen Wan-
dels anknüpfen. Darüber hinaus 
hat sie sich in ihrer Habilitation mit 
Lernformaten für ältere Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer sowie 
für jüngere Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren etwa im Bereich 
der Pflege beschäftigt.

Als wissenschaftliche Mitarbeiterin 
im Lehrgebiet Lebenslanges Ler-
nen von Prof. Dr. Uwe Elsholz er-
hielt Renate Schramek im Sommer 

2015 von der Fern-
Universität ein Sti-
pendium für Habi-
litandinnen. Inner-
halb von drei Jah-
ren habilitierte sie 

kumulativ mit zahlreichen Veröf-
fentlichungen. „Das Stipendium 
hat mir ermöglicht, meiner eige-
nen Forschung auf höherer Ebene 
nachzugehen“, blickt sie zurück. 
„Das Lernen in der zweiten Lebens-
phase konnte ich aus bildungswis-
senschaftlicher Sicht in Theorie und 
Praxis neu betrachten.“ 

Habilitation in Rekordzeit von 
nur drei Jahren
Die Habilitation in der Rekordzeit 
von nur drei Jahren hat ihr nun 
den Weg geebnet für eine wissen-
schaftliche Karriere als Professo-
rin. Beschönigen will sie den har-
ten Weg dorthin aber nicht. „Ich 

habe in jeder freien Zeit gearbei-
tet und meinen Urlaub geopfert“, 
blickt sie auf die Zeit zurück. „Es 
war ein Spagat zwischen Wissen-
schaft und Familie.“

Zwei Rufe
hr Traum von einer Professur hat 
sich bereits erfüllt. Zurzeit lehrt 

und forscht Renate Schramek noch 
als Vertretungsprofessorin für Ge-
sundheitsdidaktik an der Hoch-
schule für Gesundheit (HSG) in 
Bochum. Inzwischen hat sie zwei 
Rufe erhalten, einen an die Ostfa-
lia Hochschule Wolfenbüttel und 
einen an die HSG in Bochum. Die 
Verhandlungen laufen noch.    can

Ein Schwarz-Weiß-Foto aus dem 
Jahr 1994 nahm Prof. Dr. Ada Pel-
lert zum Anlass, sich einige Gedan-
ken zu ihrem Vor-Vorgänger im Rek-
toramt der FernUniversität in Hagen 
zu machen: Es zeigt Prof. Dr. Gün-
ter Fandel beim ersten Spatenstich 
für das zukünftige Philipp-Reis-Ge-
bäude der Hochschule. Der Stich mit 
dem Werkzeug in die Erde ist ener-
gisch, der Anzug sitzt perfekt, die 
schwarzen Schuhe glänzen. Das ist 
für Günter Fandel so typisch wie sei-
ne weißen Hemden mit Manschet-
tenknöpfen. „Ein Macher mit Stil“, 
so Prof. Ada Pellert. Aus Anlass sei-
nes 75. Geburtstags hatten Mit-
arbeitende und sein langjähriger 
Freund Prof. Dr. Hans-Ulrich Küp-
per das Symposium „Decision Ma-
king in Economics“ an der FernUni-
versität organisiert.

Mit 32 Jahren kam der Horst-Al-
bach-Schüler 1976 als Professor für 
Betriebswirtschaft, insbes. Produk-
tions- und Investitionstheorie zur 
FernUniversität. Am 31. August 
2011 wurde er emeritiert.

Wichtige Weichen gestellt
Rektor war er von 1993 bis 1997, 
in dieser Zeit wurden auf zentralen 
Feldern wichtige Weichen für die 
FernUniversität gestellt, Nordrhein-
Westfalen definierte seine bildungs-
politischen Zielvorstellungen neu. 
Die inneren Strukturen der Fern-
Universität mussten im Sinn größe-
rer Effizienz bei gleichzeitiger För-

derung der Forschung und Schär-
fung des universitären Profils wei-
terentwickelt werden. Elektronische 
Medien und Internet gewannen für 
Lehre und Kommunikation an Be-
deutung, ohne dass die persönliche 
Betreuung der Studierenden ver-
nachlässigt werden durften.

Die Entwicklung des späteren Lern-
raums Virtuelle Universität, Grund-
stein für ihr heutiges Blended-Lear-
ning-Konzept, wurde während 
Fandels Rektorat von FernUni-Wis-
senschaftlerinnen und -Wissen-
schaftlern in Angriff genommen. 
Und endlich bekam die FernUni-
versität einen Campus. Angesicht 
der steigenden Nachfrage erkann-
te Fandel, dass vorhandene Fächer 

ausgebaut und weitere Studien-
gänge entwickelt werden mussten. 
Ihr eigenes Jurastudium realisierte 
die FernUniversität 2002 und, zu-
sammen mit dem Fraunhofer-Ins-
titut UMSICHT, 2000 ein interdiszi-
plinäres Fernstudium „Umweltwis-
senschaft“.

Wissenschaftler erster Güte
Gleichzeitig war und ist Fandel ein 
Wissenschaftler erster Güte, stellte 
Prof. Dr. Jörn Littkemann als Prode-
kan der Fakultät Wirtschaftswissen-
schaft fest.

Fandels Renommee in der Scien-
tific Community beruht auch auf 
bis jetzt 293 Publikationen, einer 
Ehrenpromotion und fünf Rufen. 

Keinem ist er gefolgt, denn – so 
er selbst einmal in einem Interview 
– „das Konzept der Fernlehre hat 
mich von Anfang an überzeugt und 
die FernUni hat mir immer sehr gute 
Bedingungen für Forschung und 
Lehre geboten“. 

Ein Höhepunkt des Symposiums 
war die Übergabe des Special Is-
sue des Journal of Business Econo-
mics (JBE) zu Ehren Fandels durch 
den Springer-Verlag. Seit 2013 ist 
Günter Fandel Editor-in-Chief und 
Department Editor des JBE. Bei der 
Vorgänger-Zeitschrift für Betriebs-
wirtschaft war er seit 2000 in füh-
renden Funktionen tätig, unter an-
derem seit  2001 als ihr Chefheraus-
geber.			         Da

Preis für
Lena Schlipf

Dekan Prof. Jürgen G. Nagel (re.) und Prof. Uwe Elsholz (Lehrgebiet Lebenslanges 
Lernen) gratulieren PD Renate Schramek zur Habilitation.            Foto: FernUniversität

Prof. Günter 
Fandel (Mitte) mit 
seiner Ehefrau 
(2.v.re.), Rektorin 
Prof. Ada Pellert 
(2.v.li.), Prof. 
Hans-Ulrich 
Küpper (re.) und 
Prodekan Prof. 
Jörn Littkemann 
(li.)
Foto: 
FernUniversität

Dr. Lena Schlipf ist die Trägerin des 
Fakultätspreises Mathematik und 
Informatik 2017. Mit dem Preis 
zeichnet diese Fakultät der Fern-
Universität in Hagen hervorragen-
de Arbeiten ihres wissenschaftli-
chen Nachwuchses aus. Überreicht 
wurde er der Wissenschaftlichen 
Mitarbeiterin im Lehrgebiet Theo-
retische Informatik (Prof. Dr. And-
ré Schulz) im Rahmen eines Fakul-
tätskolloquiums. Schlipfs Arbeit, die 
sie 2017 gemeinsam mit Jun.-Prof. 
Dr. Jens M. Schmidt (TU Ilmenau) 
in einem Paper auf der Konferenz 
International Colloquium on Auto-
mata, Languages and Programming 
(ICALP) vorstellte, präsentiert einen 
Algorithmus, der ein wichtiges Pro-
blem aus der Graphentheorie effi-
zient löst. Diese Arbeit erläuterte 
sie beim Fakultätskolloquium unter 
dem Titel „Kantenordnungen“. Zu-
vor hatte Prof. Schulz deren Bedeu-
tung eingeordnet.		       Da
www.fernuni-hagen.de/per66-16

Lena Schlipf            Foto: FernUniversität
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Prof. Robert Schmidt

Zentrale Rolle im neuen FernUni-Forschungsschwerpunkt
„Eine Urkundenübergabe bietet 
auch immer eine gute Gelegenheit, 
ein Gefühl dafür zu bekommen, 
wie eine neu berufene Professorin 
oder ein neu berufener Professor 
den eigenen Platz in unserer Uni-
versität sieht“, freute sich Rektorin 
Prof. Dr. Ada Pellert bei der offizi-
ellen Begrüßung von Prof. Dr. Ro-
bert Schmidt an der FernUniversität 
in Hagen. Er hat jetzt den Lehrstuhl 
für Volkswirtschaftslehre, insbeson-
dere Mikroökonomik in der Fakultät 
Wirtschaftswissenschaft inne. Sei-
nen Vorgänger Prof. Dr. Alfred En-
dres und ihn verbindet ihr besonde-
rer Fokus auf den Bereich der „Um-
weltökonomie“.

Dass Schmidts Entscheidung für 
die FernUniversität richtig war, un-
terstrich Rektorin Ada Pellert: „Sie 
kommen in eine gute Umgebung. 
Die Fakultät Wirtschaftswissen-
schaft nimmt das Thema ‚Energie, 
Umwelt und Nachhaltigkeit‘ un-
seres neuen interdisziplinären For-
schungsschwerpunkts sehr ernst. In 
ihm werden Sie eine zentrale Rol-
le spielen!“ Die Dekanin der Fakul-
tät, Prof. Dr. Ulrike Baumöl, pflichte-
te dem bei: „Die Forschung zu Ener-
gie, Umwelt und Nachhaltigkeit wird 
auch von der Fakultät absolut unter-
stützt.“ Robert Schmidt hat sich dar-
auf bereits eingestellt: „Ich denke in-
tensiv darüber nach, wie ich mich am 

besten einbringen kann, um einen 
Beitrag zur Gestaltung des Schwer-
punktes zu leisten.“

Seinen Abschluss als Master of Sci-
ence in Economics erlangte Schmidt 
2003 am University College London. 
Seine Promotion erfolgte 2008 an 
der Humboldt-Universität zu Berlin, 
wo er 2015 auch habilitiert wurde. 
Dem schloss sich im Wintersemes-
ter 2016/17 eine Lehrstuhl-Vertre-
tung an der Universität zu Köln an. 
Anschließend war er Heisenberg-Sti-
pendiat der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft. Zum Wintersemes-
ter 2017/18 wurde Schmidt an die 
TU Kaiserslautern berufen.          Da

Fachnetzwerk Sozialpsychologie 

Engagement für Geflüchtete 

Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Gustav Otto 
Kanter, Ehrendoktor der FernUniver-
sität in Hagen, ist im Alter von 91 
Jahren in Köln verstorben. Der Pro-
fessor für Pädagogik der Lernbehin-
derten und Geistigbehinderten an 
der Universität zu Köln hatte großen 
Anteil am Aufbau des Fachbereichs 
Erziehungs- und Sozialwissenschaf-
ten der FernUniversität, ihrer heuti-
gen Fakultät Kultur- und Sozialwis-
senschaften.

In den vergangenen Jahren sind 
über eine Millionen Menschen auf 
der Flucht vor Krieg, politischer Ver-
folgung, Diskriminierung und Ar-
mut nach Deutschland gekommen. 
Sowohl für die Geflüchteten als 
auch für die Gesellschaft bringt dies 
zahlreiche neuer Herausforderun-
gen mit sich. Wie kann Integration 
gelingen? Wie lassen sich Ängste 
und Vorurteile sowohl bei den Ein-
heimischen als auch bei den Ge-
flüchteten reduzieren? Wie moti-
viere ich Ehrenamtliche?

An der FernUniversität in Hagen be-
fassen sich gleich mehrere psycho-
logische Lehrgebiete mit Gruppen-
situationen. Für die Wissenschaft-
lichen Mitarbeiterinnen Dr. Laura 
Froehlich (Sozialpsychologie), Dr. 
Helen Landmann (Community Psy-
chology) und Sarina Schäfer (Psy-
chologische Methodenlehre und 
Evaluation) lag es daher nahe, sich 
bei der Gründung des Fachnetz-
werks Sozialpsychologie zu Flucht 
und Integration zu engagieren.

Wissenschafts-Praxis-Transfer
Seit wenigen Wochen ist die Web-
seite des Netzwerks online. „Da es 

inhaltlich so gut passt, sehen wir uns 
in der Pflicht, uns einzubringen. Un-
ser Ziel ist ein Austausch zwischen 
Wissenschaft und Praxis. Wir setzen 
uns dafür ein, dass das Wissen aus 
der Forschung auch bei denjenigen 
ankommt, die mit den geflüchte-
ten Menschen arbeiten“, sagt He-
len Landmann. Sie ist die Spreche-
rin des im April 2016 gegründeten 
Netzwerks. An ihm beteiligen sich 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler acht verschiedener For-
schungseinrichtungen, unterstützt 
wird es von der Fachgruppe Sozial-
psychologie in der Deutschen Ge-
sellschaft für Psychologie.

Die Psychologinnen und Psycholo-
gen möchten Fragen aus der Praxis 
wissenschaftlich fundiert und den-
noch praxisnah beantworten. „Da-
für haben wir gezielt Praktikerin-
nen und Praktiker kontaktiert und 
einen Fragenkatalog erstellt. An-
schließend haben Forschende die 
Fragen allgemeinverständlich be-
antwortet“, erklärt Laura Froehlich. 
Die Ergebnisse stehen jetzt auf der 
Webseite des Fachnetzwerks. Das 
erste Feedback darauf war bereits 
sehr positiv.

Zukünftig möchte das Netzwerk 
Sozialpsychologie seine Aktivitäten 
noch weiter ausbauen und den Di-
alog zwischen Wissenschaft und 
Praxis fördern. So sind beispielswei-
se Treffen zwischen Forschenden 
und Menschen, die mit Geflüchte-
ten arbeiten, geplant. Helen Land-
mann: „Davon profitieren letztlich 
beide Seiten. Denn die Ergebnisse 

haben wiederum Einfluss auf unse-
re Forschung.“ 

Laura Froehlich forscht zu Stereo-
typen über verschiedene kulturelle 
Gruppen im Bildungssystem, Helen 
Landmann zur Rolle von Emotionen 
für das soziale Zusammenleben und 
Sarina Schäfer zu positivem und ne-
gativem Intergruppenkontakt.

Rückhalt für ihr Engagement fin-
den die drei Wissenschaftlerinnen 
auch in ihren jeweiligen Lehrge-
bieten. „Das Fachnetzwerk ist eine 
sehr gute Initiative zur Förderung 
des Austausches zwischen Wissen-
schaft und Praxis“, unterstützt Prof. 
Dr. Anette Rohmann, Leiterin des 
Lehrgebiets Community Psycholo-
gy, ihre Mitarbeiterin.               CG

Ehrendoktor

Prof. Gustav Kanter verstorben
In den 1980er Jahren hat Prof. Kan-
ter an der FernUniversität das erfolg-
reiche Programm der Weiterbildung 
in Sonderpädagogik, an dem über 90 
externe Autorinnen und Autoren be-
teiligt waren, aufgebaut, ohne dass 
dieses Gebiet hier durch eine Profes-
sur vertreten war. Das von ihm ge-
leitete Projekt trug damals erheblich 
dazu bei, Vorbehalte gegenüber dem 
Fernstudium abzubauen. Kanter hat 
über dieses Projekt hinaus an vielen 

Belangen des Fachbereichs aktiv teil-
genommen. Dabei wurde seine kom-
petente, kollegiale und freundliche 
Art sehr geschätzt. Aufgrund seiner 
Verdienste um die Sondererziehung 
und Rehabilitation, insbesondere im 
Hinblick auf die Entwicklung des um-
fassenden Fernstudienangebotes im 
Bereich der Sonderpädagogik, wur-
de Prof. Kanter im Mai 1982 mit der 
Ehrendoktorwürde für Erziehungs-
wissenschaften (Dr. phil. h.c.) des Ha-

gener Fachbereichs Erziehungs- und 
Sozialwissenschaften ausgezeichnet. 
Außer der Ehrenpromotion der Fern-
Universität erhielt Prof. Kanter weite-
re Ehrungen, u.a. war er Träger des 
Bundesverdienstkreuzes.

Prof. Kanter, 1927 in Ludwigshafen 
geboren, war Professor an der Päd-
agogischen Hochschule Niedersach-
sen, bevor er 1970 nach Köln beru-
fen wurde. Der Autor und Heraus-

geber maßgeblicher sonderpädago-
gischer Werke war aktives Mitglied 
in bildungspolitischen Gremien, u.a. 
der Studienreformkommission NRW. 
Er trat für eine spezifische Ausbildung 
der Sonderschullehrerinnen und -leh-
rer ein. Unter der Bedingung der be-
hindertenspezifischen Förderung ei-
nes Kindes befürwortete Kanter den 
gemeinsamen Unterricht von behin-
derten und nicht-behinderten Kin-
dern.              Prof. Dr. Helmut E. Lück

Prof. Robert Schmidt wurde von Rektorin Prof. Ada Pellert (li.) und Dekanin Prof. 
Ulrike Baumöl herzlich an der FernUniversität und der Fakultät Wirtschaftswissen-
schaft willkommen geheißen.			                   Foto: FernUniversität

Laura Froehlich 
(li.) und Helen 

Landmann enga-
gieren sich 

zusammen mit 
Sarina Schäfer 

beim Fachnetz-
werk Sozialpsy-

chologie zu Flucht 
und Integration.

Foto: 
FernUniversität
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Jun.-Prof. Michael Hartz

Junior-Professor mit internationaler Lehrerfahrung

Prof. Ada Pellert

Bildungsexpertin im Digitalrat

Bundeskanzlerin Angela Merkel hat 
die Rektorin der FernUniversität in 
Hagen, Prof. Dr. Ada Pellert, auf-
grund ihrer fachlichen Kompetenz 
zum Thema Bildung in den neuen 
Digitalrat der Bundesregierung be-
rufen. Zehn Fachleute aus dem In- 
und Ausland sollen die Bundesre-
gierung beraten und Ideen entwi-
ckeln, mit der die Digitalisierung 

Der Digitalrat der Bundesregierung: Prof. Ada Pellert steht in der mittleren Reihe als Zweite von rechts, Ijad Madisch ganz rechts.    
	 Foto: Bundesregierung, Steffen Kugler

Prof. Cathleen Grunert

Jugend-Sachverständige
Prof. Dr. Cathleen Grunert ist von der Bundesministerin für Familie, Seni-
oren, Frauen und Jugend, Dr. Franziska Giffey, in die Sachverständigen-
kommission für den dritten Engagementbericht der Bundesregierung be-
rufen worden. Der Bericht soll das Thema „Junges Engagement im digita-
len Zeitalter“ behandeln. An der FernUniversität leitet Grunert das Lehrge-
biet Allgemeine Bildungswissenschaft im Institut für Bildungswissenschaft 
und Medienforschung.

Forschung zur Digitalisierung jugendlicher Lebenswelten
Für die Mitarbeit in der Sachverständigenkommission kann sie an ihre Ar-
beiten im Kontext ihrer Forschungen zum Kompetenzerwerb in außerschu-
lischen Handlungsfeldern anschließen, in denen das freiwillige Engagement 
Jugendlicher eine wichtige Rolle spielt. Auf der von ihr veranstalteten Ta-
gung zur Jugendforschung in der Erziehungswissenschaft an der FernUni-
versität stand das Thema Digitalisierung jugendlicher Lebenswelten im Fo-
kus. Das Thema nahm auch der 15. Kinder- und Jugendbericht der Bun-
desregierung in den Fokus, an dem Cathleen Grunert auch als Mitglied der 
Sachverständigenkommission beteiligt war.

Nun gilt es im Engagementbericht zu fragen, welche Chancen und Heraus-
forderungen sich darüber auch für das freiwillige Engagement und neue 
Engagementformen Jugendlicher ergeben. Der Bericht soll auch Empfeh-
lungen geben, wie das Engagement durch geeignete Rahmenbedingun-
gen und Maßnahmen gestärkt werden kann.      		         aw

in Deutschland beschleunigt wer-
den kann. 

„Für Bildung stark machen“
„Im Digitalrat würde ich mich ger-
ne für das Thema Bildung stark 
machen und für die Frage, welche 
Kompetenzen, welche Formen und 
Inhalte des Lebenslangen Lernens 
wir benötigen“, erläutert Ada Pel-

lert ihre Vorstellungen, „Digitalisie-
rung sollte kein Phänomen sein, das 
uns einfach überrollt, sondern das 
wir gestalten, und dafür müssen wir 
kompetent sein.“

Zu den renommierte Fachleuten ge-
hört auch Ijad Madisch (Firma Re-
searchgate), der an der FernUniver-
sität studiert hat.  	        Pressestelle

Leute

Manchmal ist es ein kleines Detail, 
das eine große Wirkung hat: Ohne 
das Thema seiner Masterarbeit hät-
te Michael Hartz wohl nicht in Kana-
da promoviert und anschließend als 
Post-Doc im mitt-
leren Westen der 
USA gelehrt. Nun 
hat der 30-jähri-
ge Mathemati-
ker von der Wa-
shington University St. Louis/Mis-
souri auf die Junior-Professur Ana-
lysis an der FernUniversität in Hagen 
gewechselt.

„In Kanada gibt es die Politik der 
offenen Türen“, erzählt er im Ge-
spräch. „Das empfinde ich hier auch 
so. Es ist ein sehr kollegiales Umfeld 
in der Fakultät.“ Sein Büro liegt ne-
ben dem von Prof. Dr. Delio Mug-
nolo, in dessen Lehrgebiet Analysis 
die Junior-Professur auch angesie-
delt ist. Ohnehin sei die Mathema-
tik eine grenzenlose Wissenschaft 
mit einem sehr offenen Austausch 
untereinander.

Kreatives Knobeln gefragt
„Ich bin reiner Mathematiker“, 
ordnet Hartz sich ein. Zu seinen 
Schwerpunkten zählen Operator-

theorie, Operatoralgebren und 
komplexe Analysis. „Das bildet die 
Grundlagen etwa für die Quan-
tenmechanik, in der man Größen 
wie Geschwindigkeit und Position 

anhand von Operatoren darstellen 
kann. Dabei ist es wichtig, in wel-
cher Reihenfolge man das tut“, be-
schreibt der Jung-Wissenschaftler. 

Auf die Ergebnisse aus Hartz‘ For-
schungsgebiet greifen etwa die In-
genieurwissenschaften zu. „Die 
Entwicklung von Autopiloten für 
Flugzeuge ist ein Problem der Kon-
trolltheorie. Zum Beispiel ist es not-
wendig gegenzusteuern – Bewe-
gung zu kompensieren, wenn sich 
der Wind dreht.“

Was Michael Hartz an der Mathe-
matik unter anderem fasziniert, ist 
„das Knobeln“. Wenn man ein Pro-
blem von verschiedenen Seiten be-
trachten kann, um zu einer kreati-
ven Lösung zu kommen. „Es gibt 
nicht nur den einen richtigen Weg“, 

meint er mit Blick auf den Mathe-
Unterricht in der Schule. Da wer-
de manchmal eher „Rechnen nach 
Kochrezept“ gelehrt. In Berührung 
mit anderen mathematischen Pro-

blemen ist er ge-
kommen, als er an 
einer Matheolympi-
ade teilgenommen 
hat. „Da musste ich 
richtig knobeln und 

konnte mich in ein Problem vertie-
fen.“

USA für Forschende attraktiv
Seine Erfahrungen in der Schulzeit 
weckten bei Hartz den Wunsch, 
Mathe zu studieren. Als er 2012 

seinen Abschluss an der Universi-
tät des Saarlandes machte, hatte er 
durch seine Masterarbeit über die 
Arbeit eines kanadischen Mathe-
matikers seine Promotionsstelle in 
Kanada sicher. Der Betreuer seiner 
Masterarbeit kannte den Wissen-
schaftler an der University of Water-
loo. Ein Zufall, der Weichen stellte.
Von Kanada aus wechselte Hartz 
nach seiner Promotion im Jahr 2016 
nach Missouri. „Fachlich war das 
eine natürliche Adresse für mich“, 
blickt er zurück. „Für Forscher sind 
die USA besonders attraktiv, da wis-
senschaftlich eher Cluster gebildet 
werden. Außerdem konnte ich viel 
Lehrerfahrung sammeln.“ Dennoch 

riss die Verbindung nach Deutsch-
land nie ab: Für die Washington 
University hatte Hartz ein Stipendi-
um der Humboldt-Stiftung und kam 
für Konferenzen rüber. 

Mathematisch vernetzt
Die FernUniversität in Hagen baute 
für Michael Hartz wissenschaftlich 
die Brücke zurück nach Deutsch-
land. „Ich wollte gern zurück“, be-
kennt der 30-Jährige, der nun in der 
Hagener Innenstadt wohnt und mit 
dem Rad zur Arbeit fährt. Fernleh-
re ist für den Mathematiker kein 
Fremdwort, denn in Kanada spie-
len Fernlehrkurse vor allem in der 
akademischen Weiterbildung eine 
große Rolle – „und in Deutschland 
wird es für alle Universitäten wich-
tiger werden“, meint Hartz. „Da ist 
die FernUniversität der beste Aus-
gangspunkt.“

In seinem ersten Semester wird 
Hartz ein Seminar geben, das an 
sein Forschungsgebiet Operator-
theorie angelehnt ist. Im nächsten 
Semester kann er dann selbst le-
sen und lehren, was ihm im eige-
nen Studium gefallen hat: Funkti-
onentheorie – „eines der schönsten 
Gebiete der Mathematik“.        aw

„Es ist ein sehr kollegiales Umfeld in der Fakultät.“
      Jun.-Prof. Michael Hartz 

Prof. Cathleen 
Grunert
Foto: 
FernUniversität

Jun.-Prof. Michael 
Hartz
Foto: 
FernUniversität
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Prof. Ada Pellert

Bildungsexpertin im Digitalrat
Homecoming

Komm nach Hagen, komm nach Hause!
Retrostimmung garantiert: So wie 
das Campusfest der FernUniversität 
in Hagen stand auch die Homeco-
ming-Veranstaltung für ihre Alum-
nae und Alumni ganz im Zeichen 
der Neuen Deutschen Welle (NDW). 
Gemeinsam mit dem Absolventen-
kreis empfing die Hochschule 87 
Gäste auf dem Hagener Campus. 
Die 65 Absolventinnen und Absol-
venten genossen mit ihren Famili-
en, Freundinnen und Freunden ein 
besonderes Programm aus Informa-
tion, Kultur und Unterhaltung. Der 
Austausch zwischen der FernUniver-
sität und den ehemaligen Kommili-
toninnen und Kommilitonen stand 
dabei im Vordergrund. „Uns ist es 
ganz wichtig, mit Ihnen Kontakt zu 
halten!“, betonte Rektorin Prof. Dr. 
Ada Pellert in ihrem Grußwort an 
die Absolventinnen und Absolven-
ten. Zudem hießen Robert Sinder-
mann, der Sprecher des Absolven-
tenkreises, und Dr. Ralf Geruschkat, 
der Geschäftsführer der Gesellschaft 
der Freunde der FernUniversität, die 
Gäste willkommen.

Highlights waren unter anderem ein 
Besuch in der Ausstellung „Komm 
Nach Hagen, werde Pop-Star, mach 
dein Glück!“ im Hagener Osthaus 
Museum und ein Vortrag des Sozio-
logen Prof. Dr. Frank Hillebrandt. Der 
Leiter des Lehrgebiets „Soziologie I / 
Allgemeine Soziologie und Soziolo-
gische Theorie“ begleitet mit seinem 
Team die Aufarbeitung der Hagener 
NDW-Ära wissenschaftlich.

Zum Leben erweckt wurde die pop-
kulturelle Strömung dann abends 
auf der Konzertbühne des Campus-
fests – allen voran von den Hage-
ner NDW-Ikonen Extrabreit („Hurra, 
Hurra, die Schule brennt!“).

Euphorie für NDW und FernUni
„Ich wohne in Hagen und bin Fan 
von Extrabreit, deshalb finde ich 
das Homecoming und das Campus-
fest in diesem Jahr besonders toll“, 
freute sich die mehrfache Absolven-
tin Sabine Fuhrmann und schob mit 
einem Lächeln hinterher: „…außer-
dem bin ich Fan der FernUni!“ Zum 

Homecoming erschienen sie und ihr 
Mann gleich im passenden Outfit, 
in T-Shirts der Hagener Bands Grob-
schnitt und Extrabreit. Doch auch 
Gäste von weiter her nahmen die 
Strecke nach Hagen bereitwillig auf 
sich, um dem nach wie vor großen 
Zugehörigkeitsgefühl zu ihrer Alma 
Mater Ausdruck zu verleihen. „Mit 
der FernUni verbinde ich viele posi-
tive Erfahrungen!“, sagte Michel-
le Sturgis-Kratz. Sie sei daher gerne 
aus Kaiserslautern nach Nordrhein-
Westfalen angereist.

Porzellanhochzeit beim 
Homecoming
Nicht nur das Revival der Neuen 
Deutschen Welle, sondern auch ih-
ren 20. Hochzeitstag feierte die Ab-
solventin Carola Glaser. Ohnehin auf 

der Suche nach dem richtigen Rah-
men für ihr Ehejubiläum, kam die 
Einladung der FernUniversität ge-
rade recht. „Nachdem ich den Fly-
er fürs Homecoming gesehen habe, 
dachte ich: ‚Das wäre doch was!‘“ 
Gemeinsam mit ihrem Ehemann 
Dirk und ihrem 17-jährigen Sohn 
Philipp-Alexander machte sich Caro-
la Glaser aus der Nähe von Koblenz 
auf nach Hagen – für sie ein regel-
rechtes FernUni-Wochenende: Tags 
zuvor ging es bereits zur Alumnifeier 
nach Bonn. Die Rektorin nahm sich 
beim Homecoming die Zeit, dem 
Paar persönlich zu gratulieren und 
den Katalog der NDW-Ausstellung 
zu schenken.

Das Ehepaar Glaser nutzte den nos-
talgischen Wochenendtrip auch, 

um ihrem musikalischen Sohn, der 
gleich mehrere Instrumente spielt, 
den Sound der eigenen Jugend-
zeit näherzubringen. „Das war un-
sere Musik, damals als wir Teenies 
waren“, so Carola Glaser über die 
Neue Deutschen Welle. „Alle Mäd-
chen wollten so aussehen wie Nena, 
alle Jungs wollten eine Freundin, die 
aussieht wie Nena.“

Die Kommunikationstrainerin arbei-
tet im Auftrag eines großen Auto-
herstellers. Der Abschluss im Mas-
terstudiengang „M.A. Bildung und 
Medien: eEducation“, den sie 2016 
erlangt hat, ist ihr hierbei von gro-
ßem Nutzen. „Das Fernstudium hilft 
mir sehr im Job, weil die Digitalisie-
rung in meiner Branche sehr wichtig 
ist.“		                        br

Pamela Pabst

FernUni-Absolventin Vorbild für TV-Serie
Anfang September ist in der ARD 
die Serie „Die Heiland – Wir sind 
Anwalt“ angelaufen. Darin geht 
es um eine blinde Strafverteidige-
rin. Vorbild für die Serie ist Pamela 
Pabst. Sie ist Deutschlands erste von 
Geburt an blinde Strafverteidige-
rin. Eine wichtige Station auf ihrem 
Karriereweg war der Fachanwalts-
lehrgang Strafrecht, den sie an der 
FernUniversität in Hagen absolviert 
hat. Sie stand uns für ein kurzes In-
terview zur Verfügung.

Wie ist es dazu gekommen, dass 
Sie zum Vorbild für die Serie 
wurden?
Pamela Pabst: 2014 erschien mei-
ne Biographie „Ich sehe das, was Ihr 
nicht seht“, die es jetzt zum Serien-
start auch noch einmal als Taschen-
buch gibt. Dem gingen wiederum 
zahlreiche Zeitungsartikel voraus. 
Im Verlagswesen gibt es auch im-
mer Kontakte zu den anderen Me-
dien und plötzlich standen zwei net-
te Damen bei mir vor der Tür und 

fragten, ob ich mir ein Fernsehfor-
mat vorstellen könnte. Der Rund-
funk Berlin-Brandenburg hat den 
Stoff dann der ARD vorgeschlagen. 

Wieviel aus ihrem Leben fließt 
tatsächlich in die Serie mit ein?
Pamela Pabst: Romy Heiland ist 
eine fiktive Person, aber sie hat viel 
von mir. Die Schauspielerin, Lisa 
Martinek, durfte sich bei mir alles 
stibitzen, was sie für die Rolle ge-
braucht hat: Wie ich arbeite, wel-
che Hilfsmittel ich benötige, teilwei-
se auch kleine Gesten und Körper-
haltungen. Romy hat wie ich einen 
Sehrest von einem Prozent und sie 
trägt, wie ich, keine schwarze Brille.

Inwieweit profitieren Sie bei Ih-
rem Beruf von dem Fachanwalts-
lehrgang Strafrecht?
Pamela Pabst: Ich habe mir durch 
den Lehrgang Fachwissen in ei-
ner für mich als Blinde barrierefrei-
en Form aneignen können. Davon 
profitierte ich inhaltlich täglich. CG

Pamela Pabst (r.) 
ist das Vorbild für 

die ARD-Serie. Lisa 
Martinek spielt 
die Hauptrolle.

Bildnachweis: 
ARD/Reiner Bajo

Die Absolventinnen und Absolventen der FernUniversität besuchten die Homecoming-Veranstaltung gemeinsam mit ihren 
Familien, Freundinnen und Freunden.						                       Foto: FernUniversität

Zum Programm gehörte auch der Besuch der NDW-Ausstellung im Hagener Osthaus 
Museum.					                     Foto: FernUniversität
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Charlotte Drath

In Ungarn an der FernUniversität studiert
„Nach dem Abitur wollte ich ger-
ne ins Ausland und Europa kennen-
lernen.“ 2013 ging Charlotte Drath 
daher für ein Jahr im Europäischen 
Freiwilligendienst nach Ungarn. Dort 
stellte sie schnell fest: „Ich möchte 
gerne in Budapest bleiben.“ Studie-
ren wollte sie aber auch. Die Suche 
nach der passenden deutschsprachi-
gen Uni führte sie ins Fernstudien-
zentrum Budapest der FernUniver-
sität in Hagen. 

Flexibilität des Studiensystems 
genutzt
„Ich wusste damals noch nicht ge-
nau, was ich studieren wollte. Es war 
eine Entscheidung aus dem Bauch.“ 
Die Wahl fiel auf Wirtschaftswissen-
schaft als Vollzeitstudentin an der 
FernUniversität. Bereut hat sie diese 
Entscheidung bis heute nicht. Denn 
im April dieses Jahres konnte sich 
Charlotte Drath über ihren Bache-
lorabschluss freuen. 

Während ihres Studiums war sie viel 
im Ausland. Die meiste Zeit in Un-

garn. Für einige Monate aber auch 
in Bolivien, wo sie über ein PRO-
MOS-Stipendium der FernUniversi-
tät ein Praktikum machte. Das fle-
xible Fernstudiensystem ermöglich-
te aber nicht nur die Erfahrungen in 
Südamerika, sondern bot auch die 
Chance, schon während ihres Stu-
diums Praxiserfahrungen zu sam-
meln: bei Praktika im Goethe-Ins-
titut oder auch in der Ungarischen 
Vertretung der Europäischen Kom-
mission in Budapest. 

Über ihr Studium sagt sie: „Ich kann 
gut alleine lernen, aber ich habe 
noch viel mehr gelernt, wenn ich 
mich mit anderen über die Inhal-
te ausgetauscht habe.“ Insbesonde-
re die Tutorien im Fernstudienzent-
rum waren eine große Hilfe. Im Lau-
fe ihres Studiums wurde sie selbst 
zur Tutorin für die Fächer „Theorie 
der Marktwirtschaft“ und „Internes 
Rechnungswesen“. So konnte sie 
anderen die Hilfe anbieten, von der 
sie selbst am meisten profitiert hat-
te. Auch wenn das manchmal nicht 

ganz so einfach war. „Durch die Zeit-
verschiebung musste ich mich in Bo-
livien morgens um sechs Uhr bei Ad-
obe Connect einwählen.“

Studienzentrum in Budapest als 
wichtige Anlaufstelle
Ein Fixpunkt während ihres Studi-
ums blieb das Studienzentrum in Bu-
dapest. Als Ort sowohl zum Lernen, 
als auch um andere Fernstudierende 
zu treffen. „Ich hatte eine Lernpart-
nerin aus der Psychologie. Vor den 
Prüfungen haben wir nächtelang zu-
sammen in der Bibliothek des Fern-
studienzentrums gesessen und ge-
meinsam gelernt.“ Eine große Hilfe-
stellung boten auch die Mitarbeiten-
den des Zentrums. „Sie sind immer 
ansprechbar und haben durch ihr 
Engagement das Studierendenleben 
präsenter gemacht, als es im Fern-
studium eigentlich ist.“

Nach ihrem Bachelorabschluss steht 
für Charlotte Drath fest, dass sie 
auch noch den Masterabschluss ma-
chen möchte. An der Central Euro-

pean University (CEU) in Budapest 
studiert sie nun den Studiengang 
„Internationale Beziehungen“. Beim 
bisherigen Lebensweg der 24-Jähri-

gen wundert es nicht, dass sie sich 
für diesen interessiert. „Den Weg 
dafür hat mir das Fernstudium ge-
ebnet.“ 	                                     CG

Melanie Lackner und Sascha Rossa

„Ohne Lerngruppe wäre ich nicht so weit gekommen“

Mit 19 wollte sie unbedingt Psycho-
logie studieren, direkt nach dem 
Abi an die Uni. „Aber mein No-
tenschnitt reichte nicht und so lan-
ge wollte ich nicht auf einen Studi-
enplatz warten“, erzählt Melanie 
Lackner (34) rückblickend. Zu „was 
mit Menschen machen“ addierte 
sie „was mit fremden Ländern“ 
und entschied sie sich für eine Aus-
bildung zur Reiseverkehrskauffrau. 
Der Wunsch nach einem Psycho-
logiestudium blieb. Als sie auf die 
FernUniversität in Hagen aufmerk-
sam wurde, zögerte sie nicht: Zum 
Sommersemester 2011 schrieb sie 
sich als Teilzeit-Studentin ein.

„Nochmal etwas Neues von Grund 
auf zu lernen” war der Beweg-
grund für Sascha Rossa (48), sich 
zur gleichen Zeit für den Bachelor 
in Psychologie einzuschreiben. Als 
Luft- und Raumfahrtingenieur bei 
einem Automobilhersteller vertieft 
der 48-Jährige sich gern in Details, 
recherchiert, will Dingen auf den 
Grund gehen. Seine Arbeit ist an-
spruchsvoll und macht ihm Spaß, 
aber er brauchte „mal wieder zu-
sätzlichen Input”.

Fester Lernrhythmus
Gleich im ersten Modul fanden sich 
beide über die Lernplattform Mood-

le in derselben Lerngruppe. „Dar-
auf, dass man sich mit anderen zu-
sammenschließt, hat die FernUni 
viel Wert gelegt“, betont Lackner. 
Die Gruppe bestand anfangs aus 
fast 20 Studierenden, schrumpfte 
jedoch mit jedem Semester.

Melanie und Sascha dagegen ka-
men im Gleichschritt durch die Prü-
fungen und blieben zusammen. 
„Um uns herum fließen die Mitstu-
dierenden, aber wir machen seit-
dem alles gemeinsam: erst den Ba-
chelor, nun den Master“, lachen 
beide. Sogar das Fotoshooting mit 
Studierenden auf dem Campus in 
Hagen im Juni 2018 bestritten sie 
als Duo.

Bis zum Bachelor-Abschluss haben 
sie sich fünf Jahre lang einmal wö-
chentlich getroffen – „Inzwischen 
ist daraus eine Freundschaft ge-
wachsen, so dass wir uns auch über 
den reinen Lernstoff hi-
naus austauschen“, er-
zählt Melanie Lackner.

Neben einem festen 
Lernrhythmus brin-
gen beide ihre Stärken 
ein: Sie strukturiert den 
Stoff anhand eines Lernplans durch, 
er recherchiert die Literatur und 
macht die vielen statistischen Me-
thoden verständlich. Im Regional-
zentrum Stuttgart hat Sascha auch 
als Tutor in Statistik gearbeitet und 
andere Lerngruppen unterstützt.

„Die Prüfung ist der einzige feste 
Termin im Semester. Wann und wie 
wir uns vorbereiten, entscheiden wir 
selbst. Diese Flexibilität ist unschätz-
bar“, sind sie sich einig.

Beruflicher Neuanfang
Aufgrund des Fernstudiums orien-
tierte sich Melanie Lackner beruf-
lich um: Ihre Vollzeitstelle als Reise-
verkehrskauffrau hat sie nach acht 
Jahren, mit Beginn des Masterstu-
diums, aufgegeben. Ihr Arbeitgeber 
hat sie stets unterstützt, für Klausu-
ren freigestellt und unbezahlten Ur-
laub für ein dreimonatiges Prakti-
kum gewährt: „Das war sehr wert-
voll und ich bin dafür unglaublich 
dankbar.“ Inzwischen arbeitet sie 
als Personalentwicklerin an einer 
Hochschule für Angewandte Wis-
senschaften.

Für Sascha Rossa ist das Fernstudi-
um Weiterbildung pur. „Ich bekom-

me dadurch neue Impulse. Das Psy-
chologiestudium war wie Liebe auf 
den ersten Blick für mich.“ Zwi-
schendurch lockte mal der Segel-
schein – „da ließ er mich ein biss-
chen hängen“, rollt Lackner mit 
den Augen und lacht. Anschließend 

war Rossa aber wieder an Bord der 
FernUni.

„Ohne Lerngruppe, ohne den Aus-
tausch und die Motivation durch die 
anderen hätte ich es nicht durchs 
Fernstudium bis hierher geschafft“, 
sagt Lackner. Mit der Lerngruppe 
„im Nacken“ fühlt sie sich verpflich-
tet, sich auf die Treffen vorzuberei-
ten, um auch was beitragen zu kön-
nen. „So bleibt man inhaltlich am 
Ball. Außerdem merke ich, wenn 
wir über den Stoff reden“, ergänzt 
Lackner, „was ich noch nicht ver-
standen habe.“

Für das Duo steht fest, dass sie sich 
persönlich treffen. Eine rein virtuel-
le Lerngruppe können sie sich nicht 
vorstellen. Deswegen sind sie nicht 
digital offline. Sie nutzen und schät-
zen die webbasierten Lernangebo-
te, haben ihre Projektmodule im 
Virtuellen Klassenzimmer absolviert 

und arbeiten 
kollaborativ 
über verschie-
dene Cloud-
Anbieter ge-
meinsam an 
Dokumenten.

Was auf den Master-Abschluss 
folgt? „Nach dem Bachelor hatten 
wir schon mal überlegt den Master 
in Philosophie statt Psychologie an 
der FernUni zu machen, vielleicht 
gehen wir das dann an.“ Zusam-
men versteht sich.                     aw

„Ohne den Austausch und die Motivation 
durch die anderen hätte ich es nicht durchs 

Fernstudium bis hierher geschafft.“
Melanie Lackner, Studentin

Charlotte Drath 			                                     Foto: Charlotte Drath

Sascha Rossa und Melanie Lackner feierten gemeinsam ihren erfolgreichen Bachelor-
Abschluss an der FernUni.		                                            Foto: Oskar Eyb
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Charlotte Drath

In Ungarn an der FernUniversität studiert

Der FernUni-Virus greift um 
sich: Gerrit Seeba arbeitet 
als Studienberater der 
FernUniversität im Regio-
nalzentrum Hannover. 
Auf der Alumnifeier mit 
rund 120 Gästen war das 
kein Alleinstellungsmerk-
mal des Absolventen. Auch 
seine Arbeitskollegin 
Alexandra Stoßnach freute 
sich über ihren erfolgrei-
chen Studienabschluss an 
der FernUniversität. Beide 
reihten sich ein in die 
Gruppe der erfolgreichen 
Absolventinnen und 
Absolventen, für die das 
Regionalzentrum Hannover 
während ihres Fernstudi-
ums Anlaufstelle war.
Foto: Klaus Fricke

„Bildung gibt uns die 
Möglichkeit, die beste 

Version von uns selbst zu 
sein.“ Um das zu erreichen, 

hat sich die gebürtige 
Kamerunerin Endah 

Bongo-Awah „auf eine 
Reise“ begeben – mit dem 

Ziel, ihren Master-Abschluss 
in Wirtschaftswissenschaft 

an der FernUniversität in 
Hagen zu erreichen. 
Gemeinsam feierten 
Absolventinnen und 

Absolventen aus der Region 
Bonn ihre erfolgreichen 

Studienabschlüsse an der 
FernUni in einem klassizis-

tisch-kurfürstlichen 
Ballhaus, in das das 

Regionalzentrum Bonn 
eingeladen hatte. 

Foto: Maren Richter

Glückwünsche, Musik, Grußworte und Blumen: Die Alumnifeiern waren auch in diesem Jahr ein beliebter Termin zum Abschluss des Fernstudiums – oder auch Auftakt für ein weiteres Studium an der FernUni. Die wirkt 
bekanntlich ansteckend…   															                             Fotos: Andreas Petrausch

Alumnifeiern

Stimmungsvolle Stunden
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Für Maria Wachsmuth 
war die FernUniversität in 

Hagen der Anker ins Leben. 
„Ich glaube, dass Studium 
hat meine Ehe gerettet“, 

sagte die Absolventin aus 
der Fakultät für Kultur- und 

Sozialwissenschaften auf 
der Alumni-Feier in Nürn-

berg mit einem Augen-
zwinkern, als sie auf ihre 

Studienzeit zurückblickte. 
Prof. Dr. Sebastian Kubis, 

Prorektor der FernUniversi-
tät für Studium und 

Diversität, lobte in seiner 
Rede das Engagement und 
den Fleiß der Studierenden 
wie Maria Wachsmuth: „Ich 

gratuliere Ihnen allen zu 
Ihren Abschlüssen.“ 

Fotos: Andreas Petrausch

„Erfolg ist nichts Endgülti-
ges, Misserfolg nichts 
Fatales: Was zählt, ist der 
Mut weiterzumachen.“ 
Mit diesen Worten – frei 
nach Winston Churchill – 
würdigte Prof. Dr. Andreas 
Haratsch als Vertreter der 
FernUniversität
die außerordentliche 
Leistung der Absolventin-
nen und Absolventen der 
FernUniversität aus der 
Region um Karlsruhe, die 
gemeinsam ihre Abschlüsse 
gefeiert haben. Eine von 
ihnen ist Tamara Just. Sie 
verglich die Studienjahre 
in Anlehnung an den 
griechischen Philosophen 
Seneca damit, „über raue 
Pfade zu den Sternen zu 
gelangen, die des 
Öfteren links und rechts 
von schönen Blumen ge-
säumt waren.“ 
Foto: Tom Kohler

Vom Bäcker-Konditor zum promovierten Politologen: Der Schweizer Dr. Michael Strebel (li.) hat seinen beruflichen Weg über die FernUniversität in Hagen erfolgreich gemeistert und feierte mit weiteren ehemaligen 
Studierenden in Zürich.													                             Fotos: FernUniversität (li.); Andreas Petrausch
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Fakultät für Wirtschaftswissenschaft

Stipendium für Sustainability Academy 
Salome Zimmermann, Promovendin am Douglas-Stiftungslehrstuhl für Dienst-
leistungsmanagement (Prof. Dr. Sabine Fließ), wurde für ihren Beitrag „Differen-
ces in degree and kind: How vocabularies of motive in institutional logics shape 
sustainable practices“ als Fellow der diesjährigen ARCS PhD Sustainability Aca-
demy ausgewählt. Der Beitrag ist Teil ihrer Promotion zum Thema „Nachhaltig-
keitsstrategien im Bankenbereich“.

Die PhD Sustainability Academy, die von der Ivey Business School und der Alliance 
for Research on Corporate Sustainability (ARCS) gemeinsam veranstaltet wird, 
versammelt 15 vielversprechende Doktorandinnen und Doktoranden sowie er-
fahrene Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, die sich mit unterschiedlichen 
theoretischen und methodischen Ansätzen für eine wegweisende Forschung zur 
Nachhaltigkeit in verschiedenen Disziplinen einsetzen. Diese Akademie ist eine der 
wichtigsten Lern- und Networking-Veranstaltungen für den wissenschaftlichen 
Nachwuchs, der sich mit sozialen und ökologischen Fragen befasst.

Mitglied im WPK-Berufsbildungsausschuss
Prof. Dr Gerrit Brösel (Wirtschaftsprüfung) wurde vom Bundesministerium für 
Wirtschaft und Energie (BMWi) als stellvertretendes Mitglied in den Berufsbil-
dungsausschuss zum Fortbildungsberuf „Fachwirt für Prüfungswesen“ bei der 
Wirtschaftsprüferkammer (WPK) in Berlin berufen. Prof. Brösel vertritt in diesem 
Gremium die Lehrkräfteseite. Die Berufung gilt für den Zeitraum 1. November 
2018 bis 31. Oktober 2022.

Konferenzen in Moskau, Edinburgh und Duisburg
Linda Glawe und Dr. Denis Stijepic (Makroökonomie, Prof. Dr. Helmut Wagner) 
präsentierten im September drei neuere Arbeiten auf der international renom-
mierten „Dynamics, Economic Growth, and International Trade (DEGIT) Confe-
rence 2018“ in Moskau (Russland). Linda Glawe präsentierte dort zwei Paper (ge-
meinsame Arbeiten mit Prof. Dr. Helmut Wagner): „The Deep Determinants at 
More Subtle Stages of Development – The Example of the Middle-Income Trap 
Phenomenon” und „The Deep Determinants of Economic Development in China 
– A Provincial Perspective“.  Dr. Denis Stijepic präsentierte das Paper „On deve-
lopment paths minimizing the structural change costs in the threesector frame-
work and an application to structural policy“.

Martin Kern (Makroökonomie) hat in Edinburgh (Schottland) bei der „Money, 
Macro & Finance (MMF) 50th Annual Conference” einen mit Prof. Wagner ver-
fassten neuen Artikel „House-Prices and the Credit Market – Evidence from an 
International Panel of Industrialized Economies“ präsentiert.

Linda Glawe und Prof. Wagner präsentierten auf der CEC Conference on „40th 
Anniversary of China’s Reform and Opening“ in Duisburg das Paper „The Deep 
Determinants of Economic Development in China - A Provincial Perspective” (vor-
getragen von Linda Glawe).

Beitrag zur chinesischen Wirtschaft 
Prof. Dr. Helmut Wagner: „On the (non-)sustainability of China’s development 
strategies”, in: Chinese Economy, vol. 51 (2018), issue 4.

Beitrag zum ifo-Schnelldienst 
Prof. Dr. Hans-Jörg Schmerer und Antonia Reinecke (Internationale Ökonomie) 
haben im ifo-Schnelldienst vom Leibniz-Institut für Wirtschaftsforschung an der 
Universität München in der Rubrik „Zur Diskussion gestellt“ einen Beitrag zur ak-
tuellen Debatte um die Chinesische Wachstumsstrategie „China 2025“ publiziert. 
Ziel der neuen Wachstumsstrategie „China 2025“ ist es, sich an der Weltspitze 
für die Produktion hochtechnologischer Güter zu positionieren. Durch immense 
staatliche finanzielle Mittel werden hier im Besonderen die Branchen Automobil, 
Robotik und Luftfahrt subventioniert. In dem Artikel mit dem Titel „Made in Chi-
na 2025 – von der ‚Werkbank der Welt‘ zum Hochtechnologieführer?“ werden 
Chancen und Risiken dieser Chinesischen Strategie sowohl für China als auch für 
Industrienationen diskutiert. Des Weiteren wird anhand aktueller Zahlen ein Trend 
aufgezeigt, inwieweit die Strategie „China 2025“ bereits Erfolge gezeigt hat.
www.fernuni-hagen.de/per66-23a (externer Link)

Konferenz in Athen
Dr. Hendrik Sonnabend (Wirtschaftspolitik) hat auf der renommierten „45th An-
nual Conference of the European Association for Research in Industrial Economics 
(EARIE 2018)“ in Athen sein gemeinsames Forschungsprojekt mit Prof. Dr. Joa-
chim Grosser zum Thema „Product imitation in the field: The case of tribute acts“.

Internationales Doktorandenseminar 
Der Lehrstuhl für Bank- und Finanzwirtschaft (Prof. Dr. Rainer Baule) hat erstmals 
das jährlich stattfindende Internationale Doktorandenseminar in „Banking and 
Finance“ ausgerichtet. Zu diesem Anlass sind 40 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer von neun bank- und finanzwirtschaftlichen Lehrstühlen aus Deutschland, Ös-
terreich und der Schweiz an der FernUniversität zusammengekommen, um ak-
tuelle Forschungsprojekte zu diskutieren, Ideen auszutauschen und die wissen-
schaftliche Zusammenarbeit zu fördern. Seitens der FernUniversität hielt Philip 
Rosenthal, Doktorand und Wissenschaftlicher Mitarbeiter bei Prof. Baule, einen 
Vortrag zum Thema „Zeitdiskretes Hedging von Bonus-Zertifikaten”.

IEEE Conference on Business Informatics 
Zur 20. Jubiläumsauflage der Tagungsreihe IEEE International Conference on 
Business Informatics (IEEE CBI) übernahm Prof. Dr. Stefan Strecker (Entwicklung 
von Informationssystemen) gemeinsam mit seinem Kollegen Erik Proper (LIST 
and University of Luxemburg) die Leitung des Programmkomitees. In einem Re-
search-in-Progess-Paper stellten Arne Bergmann und Prof. Strecker eine Model-
lierungsmethode zur Unterstützung der strategischen Planung vor. Der Beitrag 
„Toward Modeling Strategic Plans: Requirements & Language Design Conside-
rations” ist im Konferenzband erschienen und wurde von Arne Bergmann in ei-
nem Vortrag in Wien vorgestellt.
www.fernuni-hagen.de/per66-23b 

Wettbewerb in der Fußball-Bundesliga
Im Regionalzentrum München hielt Prof. Dr. Jörn Littkemann (Unternehmens-
rechnung und Controlling) einen Vortrag über „Wettbewerbsfähigkeit in der 
Fußball-Bundesliga“. Er stellte Forschungsergebnisse vor, die belegen, dass es in 
der Fußball-Bundesliga sowohl einen eingeschränkten sportlichen als auch wirt-
schaftlichen Wettbewerb gibt. Dieser habe in den vergangenen Jahren abge-
nommen. Insbesondere die Spitzenvereine mit großen finanziellen Möglichkei-

ten setzen sich immer weiter von dem 
Rest der Liga ab. Allerdings konstatier-
te er, dass der Wettbewerb in der Bun-
desliga trotz des Rückgangs im Ver-
gleich zu den anderen europäischen 
Spitzenligen noch in einem verhältnis-
mäßig größeren Maße vorhanden ist.

Best Service Article
Für den im Journal of Marketing (A+) 
von Jens Hogreve, Anja Iseke, Klaus 
Derfuss und Tonnjes Eller veröffentlich-
ten Artikel „The Service Profit Chain: A 
Meta-Analytic Test of a Comprehensi-
ve Theoretical Framework“ haben PD 
Dr. Klaus Derfuß und seine Mit-Au-
torinnen und -Autoren den „SERV-
SIG Best Service Article 2017“-Award 
der American Marketing Association 
(AMA) erhalten. Darüber hinaus war 
der Artikel in der Finalausscheidung 
des Hunt-Maynard Best Paper Awards 
2017 der American-Marketing-Asso-
ciation-Foundation (AMA-Foundation) 
und des Journals of Marketing vertre-
ten. Prämiert wird der Artikel, der den 
bedeutendsten Beitrag zur Marketing-
theorie und -praxis geleistet hat.
www.fernuni-hagen.de/per66-23c 
(externer Link)

Gemeinsames Doktoranden-
und Forschungsseminar
Zum 3. universitätsübergreifenden 
Doktoranden- und Forschungssemi-
nar trafen sich Prof. Dr. Stepan Meye-
ring (Lehrstuhl für Betriebswirtschaft, 
insbesonderes Betriebswirtschaftliche 
Steuerlehre der FernUniversität) und 
Prof. Dr. Rainer Heurung, Professur für 
Wirtschaftsprüfung und Betriebswirt-
schaftliche Steuerlehre der Universität 
Siegen, mit ihren Doktorandinnen und 
Doktoranden in Siegen. Prof. Stephan 
Meyering hielt einen Vortrag mit dem 
Titel „Auswirkungen der durch das 
BilMoG gestärkten Informationsfunk-
tion auf die Bilanzierungsgrenzen des 
handelsrechtlichen Jahresabschlusses 
− Analyse der Informationsgüte beim 
Ansatz von mit dem BilMoG einge-
führten Bilanzposten −“.

Aus den Fakultäten

Die Ostasienforschung, insbesondere 
mit Blick auf China, ist an der Fern-
Universität in Hagen im Aufwind. Mit 
der Jahrestagung des Vereins für So-
cialpolitik in Freiburg im Breisgau und 
dem 71. European Meeting of the Eu-
ropean Economic Association/Econo-
metric Society in Köln fanden jetzt 
die beiden wichtigsten wirtschafts-
wissenschaftlichen Konferenzen in 
Deutschland statt.

Auf beiden waren die Volkswirtin-
nen und Volkswirte der FernUniver-
sität zahlreich vertreten, vor allem 
Forschende mit den Schwerpunkten 
Nachhaltigkeit, Umweltökonomie 
und Ostasien.

Prof. Dr. Thomas Eichner (Finanzwis-
senschaft) präsentierte zusammen mit 
seinen Mitarbeitern Dr. Gilbert Kol-
lenbach und Dr. Mark Schopf in Frei-
burg das gemeinsame Paper „Buying 
versus Leasing Fuel Deposits for Pre-
servation“, das Dr. Schopf außerdem 
in Köln vorstellte. Des Weiteren hielt 
Prof. Eichner in Freiburg zwei Vor-
träge gemeinsam mit Prof. Dr. Rüdi-
ger Pethig von der Universität Siegen.

Nachhaltigkeit und Ostasien

Hagener VWL-Forschung im Aufwind
Der Ostasien-Schwerpunkt wurde 
durch Prof. Dr. Hans-Jörg Schmerer 
(Internationale Ökonomie) und seine 
Doktorandin Antonia Reinecke ver-
treten. Sie präsentierten ihr gemein-
sames Papier „Estimating the local 
effectiveness of institutions: a latent-
variable approach” bei der Jahres-
tagung des Vereins für Socialpolitik. 
Auch beim ESEM stellte Antonia Rei-
necke ihre Ergebnisse vor.

Der Verein für Socialpolitik wurde 
1873 gegründet und ist mit etwa 
4.000 Mitgliedern eine der größ-
ten europäischen Vereinigungen der 
Wirtschaftswissenschaft. Die Jahres-
tagung zählt mit rund 1.000 Teil-
nehmenden zu den meistbeachteten 
Fachkonferenzen in Europa. Die Eco-
nometric Society ist eine 1930 in Cle-
veland (Ohio, USA) gegründete in-
ternationale Organisation, die sich 
dem Zusammenhang zwischen fort-
geschrittenen ökonomischen Theo-
rien und Statistik sowie Mathematik 
widmet. Die Konferenz wird gemein-
sam mit der European Economic As-
sociation abgehalten. Über 1.000 For-
schende nahmen teil.Shanghai, nur eine eine der chinesischen Boom-Towns		                                      Foto: Dong Wenjie-Moment-Getty Images
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Die aktuelle Übersicht

•	 aller Veranstaltungen der FernUniversität finden Sie unter 

	 https://www.fernuni-hagen.de/universitaet/veranstaltungen/

• 	 der Veranstaltungen von Regional- und Studienzentren in Ihrer Nähe unter 

	 http://www.fernuni-hagen.de/regionalzentren/ 

• 	 der Veranstaltungen im Hagener Forschungsdialog steht unter 

	 http://www.fernuni-hagen.de/hagenerforschungsdialog

TERMINE

Coesfeld
Die Veranstaltungen der „BürgerUni-
versität Coesfeld“ der Ernsting‘s-fa-
mily-Junior Stiftungsprofessur für So-
ziologie familialer Lebensformen, Netz-
werke und Gemeinschaften finden – so-
fern nicht anders angegeben – im WBK 
– Wissen Bildung Kultur, Osterwicker 
Straße 29, 48653 Coesfeld, statt.

02.02.2019, 10.00 bis 14.00 Uhr
Zur Bedeutung von Religion in der 
Gegenwartsgesellschaft
Seminar. Referentin: Dr. Anna Daniel 
(FernUniversität).

13.02.2019, 19.00 Uhr bis 20.30 Uhr
Der resiliente Mensch – Wie wir Kri-
sen erleben und bewältigen
Vortrag. Referent: Prof. Dr. Raffael Ka-
lisch.

20.03.2019, 16.00 bis ca. 17.30 Uhr
„konzert theater coesfeld“
Exkursion ins „konzert theater coes-
feld“, Osterwicker Straße 31, 48653 
Coesfeld. Anmeldung bis 18.03.2019 
(RegionalzentrumCoesfeld@Fern-
Uni-Hagen.de).

Hagen
13.12.2018, 17.00 Uhr
„Es muß alles anders werden!“ Po-
litik und Verfassungsdenken bei Er-
win Stein nach 1945
Vortragsreihe „Europäische Verfas-
sungswissenschaften“ des Dimitris-
Tsatsos-Instituts für Europäische Verfas-
sungswissenschaften (DTIEV). Referen-
tin: apl. Prof. Dr. Anne C. Nagel (DTIEV). 
Seminargebäude (Gebäude 2), Universi-
tätsstr. 33, 58097 Hagen.

16.01.2019, 18.00 Uhr
„Mehr Bürgerbeteiligung = mehr 
Ökologie? Ergebnisse der Lünebur-
ger Partizipations-Studie“
Ringvorlesung des Forschungsschwer-
punkts „Energie, Umwelt und Nachhal-
tigkeit“. Referent: Prof. Dr. Jens Newig 
(Leuphana Universität Lüneburg). Infor-
matikzentrum (IZ / Gebäude 3), Univer-
sitätsstr. 11, 58097 Hagen, Raum Ellipse.

21.02.2019, 16.00 Uhr
Epistemische Verletzlichkeit. Wie ist 
Phänomenologie politisch?
Vortragsreihe „Forum Philosophicum“ 
des Instituts für Philosophie. Referentin: 
Prof. Dr. Christina Schües (Lübeck). Se-
minargebäude (Gebäude 2), Universi-
tätsstr. 33, 58097 Hagen.

05.03.2019, 18.15 Uhr
Das Ende des Kapitalismus: Wann 
sah Marx selbst es kommen?
Vortragsreihe „wissenschaftsgesprä-
che“ der Fakultät für Kultur- und Sozial-
wissenschaften. Referent: Gareth Sted-
man Jones (Queen Mary University of 
London). Gebäude der Fakultät Kultur- 
und Sozialwissenschaften (Gebäude 1), 
Universitätsstr. 33, 58097 Hagen, Trakt 
B, Raum B0.025.

Dortmund
19.01.2019, 10.00 bis 16.00 Uhr
Messe „Stuzubi“
Das Regionalzentrum Hagen informiert. 
Hauptmensa der TU Dortmund. 
www.fernuni-hagen.de/per65-24a 

Herford
19.01.2019, 10.00 bis 15.00 Uhr
Tag der Offenen Tür
Studienzentrum, Münsterkirchplatz 1, 
32052 Herford. 

Karlsruhe
01.02.2019, 14.00 bis 19.00 Uhr
Karlsruher Weiterbildungstag
Das Regionalzentrum Karlsruhe infor-
miert. Regierungspräsidium am Ron-
dellplatz, Karl-Friedrich-Str. 17, Erdge-

7.200 Gäste

Das Campusfest rockte Hagen

Die FernUniversität in Hagen und die 
Neue Deutsche Welle: Die Kombination 
passte perfekt fürs Campusfest auf dem 
Gelände der Hochschule, auf das die 
Besucherinnen und Besucher vor allem 
seit dem frühen Abend geströmt waren. 
7.200 kamen, um sich auf eine Zeitreise 
zu begeben: zurück in die 1980er Jahre, 
als Hagen das Epizentrum der NDW war. 
Das Campusfest war zugleich eine der 

Auftaktveranstaltungen und ein High-
light im Hagener NDW-Festival.

Helden von einst
Was die Menschen in Scharen aus der 
Region anlockte, waren die Musikhel-
den von einst: „Extrabreit“ –  immer 
noch frisch für den großen Auftritt auf 
der Open-Air-Bühne an der FernUni. 
Doch schon ab dem späten Nachmittag 

Recyclingpapier

1,4 Millionen Liter Wasser eingespart
Die FernUniversität hat den vierten 
Platz im Papieratlas-Hochschulwett-
bewerb 2018 belegt. Durch die Ver-
wendung von Recyclingpapier bewirk-
te sie im Jahr 2017 eine Einsparung von 

mehr als 1,4 Millionen Liter Wasser und 
über 305.000 Kilowattstunden Ener-
gie. Damit gehört sie deutschlandweit 
zu den Hochschulen, die mit dem Ein-
satz von Recycling-Papier besonders ef-

FernUni-Magazin

Neue Folge des Web-TV

Durch die Verwendung von Recyclingpapier konnten 2017 mehr als 1,4 Millionen 
Liter Wasser und über 305.000 Kilowattstunden Energie gespart werden.
					                      Foto: Patric Albrecht

Die fünfte Ausgabe des FernUni-Maga-
zins ist online. Als Moderator führt Pro-
rektor Prof. Dr. Theo Bastiaens durch 
eine Viertelstunde mit Beiträgen aus 
der FernUniversität in Hagen. Zu Gast 
im Studio ist erneut Prof. Ada Pellert. 
Diesmal allerdings muss der Modera-
tor der FernUni-Rektorin Rede und Ant-
wort stehen.

Weitere Themen der Sendung:
•	 Neue Deutsche Welle: Hagen, Stadt 

der FernUniversität, als ehemaliger 
musikalischer Hotspot;

•	 Die Offene Werkstatt des Mittelstand 
4.0-Kompetenzzentrums E-Stan-
dards auf dem Campus der FernUni-
versität;

•	 Zwischen Laufsteg und Studienbrie-
fen: Die FernUni besucht eine Stu-
dentin in New York.        Pressestelle

www.fernuni-hagen.de/per66-15

spielten Bands im NDW-Zeitgeist und 
wärmten das Publikum für die „Breiten“ 
in Hometown Hagen an: „Die Goldenen 
Reiter“ coverten Songs im eigenen Stil 
und spätestens mit der „80er Jahre All-
Star-Band“ war Mitsingen garantiert.	
	                            Pressestelle

Fotos gibt es unter 
www.fernuni-hagen.de/per66-24e

fektiv Wasser und Energie sparen. In al-
len Einsatzbereichen verwendet die Uni-
versität ausschließlich Papier mit dem 
Blauen Engel.

In Kooperation mit dem Bundesum-
weltministerium, dem Umweltbundes-
amt und dem Deutschen Hochschulver-
band führt die Initiative Pro Recyclingpa-
pier den Hochschulwettbewerb seit drei 
Jahren durch. Hochschulen mit mehr als 
5.000 Studierenden können mit ihrem 
Papierverbrauch und ihren Recycling-
papierquoten teilnehmen. Die Ergeb-
nisse werden im Papieratlas abgebildet. 
In diesem Jahr beteiligten sich erstmals 
42 Hochschulen.

Die Verwendung von Recyclingpapier 
mit dem Blauen Engel ist eine beson-
ders einfache und effektive Maßnahme 
für den Klima- und Ressourcenschutz. 
Die Herstellung spart im Vergleich zu 
Frischfaserpapier rund 70 Prozent Was-
ser und 60 Prozent Energie. 	       can
http://www.papieratlas.de/

schoss, 76133 Karlsruhe.

Die Veranstaltungen der Reihe „Ge-
spräche am Tor – Karlsruher Begeg-
nungen zu Wissenschaft, Politik und 
Kultur“ finden im Regionalzentrum, 
Kriegsstraße 100, 76133 Karlsruhe statt.

13.02.2019, 18.00 Uhr
Erinnerung an die badische Revolu-
tion 1918/19: Der Karlsruher Rechts-
anwalt Ludwig Haas als badischer 
Innenminister
Referent: Prof. Dr. Ewald Grothe.

20.03.2019, 18.00 Uhr
Erinnerung an die badische Revo-
lution 1918/19: Der Karlsruher Ju-
rist Eduard Dietz als Vater der badi-
schen Verfassung vom 21. März 1919
Referent: Dr. Detlev Fischer.

Krefeld
21.01.2019, 17.00 bis 18.30 Uhr
Schüler-Uni 
Info-Vortrag für Schülerinnen und Schü-
ler, Lehrende und Eltern. Studienzent-
rum, Petersstr. 120, Behnisch-Haus, Ein-
gang B, 47798 Krefeld. 
www.fernuni-hagen.de/per65-24b

Lüdenscheid
Die Vorträge der Reihe „Lüdenscheider 
Gespräche“ des Instituts für Geschich-
te und Biographie finden im Kulturhaus, 
Freiherr-vom-Stein-Str. 9, 58511 Lüden-
scheid, statt.

16.01.2019, 18.00 Uhr
Schuld, die nicht vergeht: Den letz-
ten NS-Verbrechern auf der Spur
Referent: Staatsanwalt Kurt Schrimm.

3.02.2019, 18.00 bis 20.00 Uhr
Weltordnung ohne den Westen? Eu-
ropa zwischen Russland, China und 
Amerika
Referent: Gernot Erler, Politiker

20.03.2019 , 18.00 bis 20.00 Uhr
Russensommer: Meine Erinnerun-
gen an die Befreiung vom NS-Re-
gime (Arbeitstitel)
Referentin: Cornelia Schmalz-Jacobsen, 
Politikerin.

Mannheim
21. bis 23.02.2019, 10.00 bis 17.00 Uhr
Messe „Jobs for future“
Das Regionalzentrum Karlsruhe infor-
miert. Maimarkthalle Mannheim, Xa-
ver-Fuhr-Straße 101, 68163 Mannheim. 

München
11. und 12.01.2019 
Messe „Stuzubi“
Das Regionalzentrum München infor-
miert. https://www.stuzubi.de/ 

18. und 19.01.2019
Messe „Master and More“
Das Regionalzentrum München infor-
miert. 
www.fernuni-hagen.de/per65-24c

31.01.2019, 11.00 bis 19.00 Uhr
Tag der Offenen Tür
Regionalzentrum, Arcisstr. 19/EG, 
80333 München. 
www.fernuni-hagen.de/per65-24d

Münster
26.01.2019, 09.00 bis 16.00 Uhr
Messe „Master and More“
Das Regionalzentrum Coesfeld infor-
miert. Mensa am Ring, Domagkstr. 61, 
48149 Münster.

Schwerin
02.02.2019, 10.00 bis 13.00 Uhr
Berufs- und Studienmesse 
JUMPIN 2019
Das Regionalzentrum Hamburg infor-
miert. Hochschule der Bundesagentur 
für Arbeit, Wismarsche Str. 405, 19055 
Schwerin.

Die „Extrabreiten“ boten eine phantastische Show.				                                    Fotos: Andreas Kaspers

Das Redaktionsteam der
FernUni-Perspektive wünscht
allen Leserinnen und Lesern
ein frohes Weihnachtsfest und
alles Gute für das neue Jahr!


